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Der Führer eriWet Kriegswinterhilsswerk 184 (141
Sr. Goebbels gibt de» NecheulAaftsbrricht- velspiellose soziale Leiftonaen

DAL Berlin. 4. Sept. 2n einer gewaltigen Grotzluno-
gebung wurde am Mittwoch im Berliner Sportpalast das
achte Winterhilfswerk des deutschen Volkes, das zweite
Kriegswinterhilfswerk 1940/41, durchd«p Führer eröffnet,
de- in einer großen und mitreißenden Rede das deutsche
Volk zu erneutem Einsatz für das gewaltigste Sozialwerk
aller Zeiten aufrief. Vorher hatte Reichsminister Dr. Goeb¬
bels den Rechenschaftsberichtüber das erste kriegswinter-
hilfswerk des deutschen Volkes erstattet, dessen wahrhaft gi¬
gantische Ziffern eindringlicher, als es Worte vermögen, den
Teilnehmern und aller Welt die unerschütterliche und innig»
Verbundenheit zwischen Front und Heimat bekunden. Die¬
ses Ergebnis, das nur in dem zu einer verschworenen Ge¬
meinschaft zusammengeschlossenen deutschen Volke möglich
ist. ist ein herrlicher und strahlender Sieg Großdeutschlands.
2n diesem Ergebnis liegt das stolze Empfinden erschlossen:
Der Opfersinn der deutschen Heimat hat sich der Heldentaten
sekkier Söhne an der Front würdig erwiesen.

Die eindringliche Sprache der Zahlen und die markan¬
ten Formulierungen, mit denen Reichsminister Dr. Goeb¬
bels das selbst für deutsche Begriffe überraschend gewaltige
Ergebnis darlegte, fanden eine ebenso begeisterte Zustim¬
mung wie das Gelöbnis, auch für das kommende WHW alle
Kräfte einzusetzen, mit dem der Minister seinen Rechen¬
schaftsbericht schloß.

Der Sportpalast bietet das gewohnte und immer wie¬
der mitreißende Bild. Lange vor Beginn der Großkundge¬
bung sind Parkett und Ränge überfüllt. Mit Heilrufen wer¬
den die führenden Männer aus Staat, Partei und Wehr¬
macht empfangen.

Kurz vor Beginn geleitet der Beauftragte für das WHW,
Hauptamtsleiter Hilgenfeldt,  den Gauleiter von Ber¬
lin, Reichsminister Dr. Goebbels,  in den Sportpalast,
der an dieser Stätte wieder mit einem tosenden Beifalls¬
sturm empfangen wird. Auch GeneralfeldmarschallKeitel
wird mit begeistertem Jubel begrüßt. Der stellvertretende
Gauleiter Görlitz er  eröffnet dann die Kundgebung.
Seine Ankündigung, daß der Führer  erscheinen wird,
löst einen minutenlangen Jubelsturm aus. Reichsminister
Dr. Goebbels  betritt dann zur Erstattung des Rechen-
schaftsbericbtss die Rednerkanzel.

Der Bericht Dr . Goebbels'
Reichsminister Dr. Goebbels sprach zu Beginn seiner

Rede von der großen und festen Gemeinschaft, die Front
und Heimat  bei der gegenwärtigen gigantischen Aus¬
einandersetzung bilden. Heimat und Front wetteiferten in
dem edlen Bestreben, die Schwierigkeiten und Sorgen dieses
Krieges gerecht zu teilen und jedem das aufzuerlegen, was
er tragen könne aber auch tragen müsse. Wir alle wüßten,
daß der Krieg erhöhte Opfer von uns fordere. Das bered¬
teste Zeugnis dieser opferfreudigen Gesinnung der deut¬
schen Heimat, mit der sie der Front habe den Beweis er¬
bringen wollen, wie treu sie zu ihr stehe, sei das vergangene
erste Kriegs-WHW des deutschen Volkes und das Hilfs¬
werk für das Deutsche Rote Kreuz gewesen.

Als im September vorigen Jahres beschlossen worden
sei, das Winterhilfswerk auch im Kriege  durchzufüh¬
ren, habe es Kritiker gegeben, die das für unpopulär und
unpsychologisch hielten. Gebe man aber einem Volke, das
Großes wolle und leuchende Ziele vor sich sehe, einen
Sinn seines nationalen Opfers, dann beschäme es seine
Führung immer wieder aufs neue durch seinen Opfermut
und durch seine Hingabefreudigkeit, und es sei dann von
einer Gebefreudigkeitohnegleichen.

«Wenn man in Betracht zieht, daß die beiden großen
sozialen Hilfswerke des vergangenen Kriegsjahres, das
kriegswinlerhilfswerkund das Kriegshilfswerk für das
Deutsche Rote kreuz, auf absolute Freiwilligkeit aufgebaul
sind, dann kann man in ihnen soziale Volksabstimmungen
erblicken, die alle durch Wahlliigen zustande gebrachten par¬
lamentarischen Wahlen in den westlichen Demokratien in
ihrem Wert und in ihrer Wirkungskraft weit in den Schat¬
ten stellen."

Das Gesamtaufkommen  des ersten Kriegs-WHW
habe nicht, wie in der vorläufigen Rechenschaftslegung vom
17. April erklärt, nur 602, sondern in der Schlußabrech¬
nung 681 Will. Mark betragen— gegen 866 Mill. im vor¬
angegangenen Jahre- Es sei also eine Steigerung
von 115 Millionen festzustellen. Dementsprechend hätten sich
auch die Leistungen auf 642 Mill. Mark erhöht.

Besonders hob Dr. Goebbels hervor, daß gerade ein¬
zelne Gaue,  die erst im Zeichen des Nationalsozialis¬
mus neu zum Reich hinzugetreten seien, sich in ihrer Gebe¬
freudigkeit selbst übertroffen hätten. Der Gau Salz¬
burg,  also einer der Gaue, von denen die Engländer der
Welt weißmachen wollten, sie sehnten sich nach der sogenann¬
ten österreichischen Unabhängigkeit zurück, stehe dabet mit
weitem Abstand anderSpitze  aller deutschen Gaue, und
dichtauf folgten andere ehemals österreichischeGaue und
der Gau Sudetenland.

25 Millionen an jedem Wochenende.
An einzelnen Beispielen und Veraleicken erläuterte

Nerchsmimster Dr. Goebbels dann die Bedeutung  der
Summen, deren Größe anders gar nicht richtig abgeschätzt
werden könne. Wenn man das Gesamtergebnis
der großen Kriegshilfswerke zusammenrechne, so zeige sich,
daß das deutsche Volk an jedem Wochenende  frei¬
willig für soziale Zwecke rund 25 Millionen Mark
ausgebe— genau so viel, wie nach englischen Angaben das
tägliche Defizit ausmache, das Englandin  seinem Kriegs¬
haushalt aufzuweisen habe, und weiter die gleiche Summe,
die m England ganze neun plutokratische Lords den Be¬
wohnern der berüchtigten Slums für ihre Elendsquartiere
an Jahresmiete abpreßten. In England seien in den letzten
Wochen zwei Millionen Mark ausgegeben worden, um d i«
Kinder der Pluto kr aten,  ihre kostbaren Renn¬
pferde und Hunde nach Kanada in Sicherheit zu bringen;
in Deutschland habe die Nationalsozialistische Volkswohl¬
fahrt 15 Millionen für die Einrichtung von Kriegskinder-
gürten und zur Betreuung von Kindern aller Kreise be¬
reitgestellt.

Wenn man rechnen wollte, so führte Dr. Goebbels wei¬
ter aus, daß die ehrenamtlichen NSV - und WHW-
Helfer  statt ehrenamtlicher Tätigkeit-für ihre Mitarbeit
von täglich drei Stunden auch nur eine Reichsmark Ent¬
schädigung erhielten, so wären das 365 Mill. Mark im Jabr,

Aufruf des Führers
Zum 2. KriegswinterhUfswerk des deutschen Volkes

1940/41.
Zum achten Male rufe ich das deutsche Volk zum

freiwilligen Opfer für das Winterhilfswerk auf . Diese
große soziale Einrichtung ist ein Ausdruck der zur Tat
gewordenen Gemeinschaft des deutschen Volkes. Jeder
Volksgenosse in der Heimat sei sich dabei bewußt , wie
klein sein Beitrag ist gegenüber den Opfern , die unsere
Soldaten an der Front gebracht haben und bis zur end¬
gültigen Sicherstellung der Freiheit und Zukunft unse¬
res Volkes noch bringen müssen.

Die Heimat hat im vergangenen Kriegsjahre durch
ihre Haltung und ihren Opfersinn bewiesen, daß sie
dieses großen Einsatzes ihrer Söhne würdig ist. Ich bin
überzeugt , daß sie auch im kommenden Kriegswinter-
hilfswerk 1940 41 ihre Pflicht tun wird , um ln unse¬
rem Volke das Bewußtsein der unlösbaren sozialen Ge¬
meinschaft noch weiter zu stärken.

Berlin , den 4. September 1940.
Adolf Hitler.

v- y. gerade so viel, wie das Gesamtaufkommendes ersten
nationalsozialistischen Winterhilfswerkesbetragen habe. Seit
1933, also in den letzten sieben Jahren, würden auf diese
Weise allein2^ Milliarden auf Pflichtarbeiterentschädigung
entfallen sein. Das sei sozusagen die zusätzliche
Spende  für das WHW, die die Millionenschar seiner Hel¬
fer, abgesehen von ihren eigenen Geldopfern, noch zusteuere.

Dr. Goebbels verkündete dann, daß das Spendenauf¬
kommen bei fünf Haussammlungen und zwei Straßen¬
sammlungen des Kriegs-WHW für das Deutsche Rote
Kreuz insgesamt 221,5 Millionen Mark betragen habe Das
deutsche Volk habe seine Führung auch hier nüeder einmal
tief beschämt, denn bei der Gründung dieses Kriegshilfs¬
werkes habe man mit einem Ergebnis von etwa 60 Mil¬
lionen Mark gerechnet.

Lleber4 Wliarde im ersten Kriegsjahrs
Die freiwilligen sozialen Gesamtleistungen des Iah-

res 19Z9-4Ü betrugen also 681 Millionen kür das Krisgs-
wlnterhilfswerk, 221,5 Millionen für das Hilfswerk für das
Deutsche Rote kreuz, 124 Millionen Mikgliedsbeikräge sür
die NSV, so daß das deutsche Volk als freiwillige soziale
Gesamtleistung im ersten Kriegsjahr1026,5 Millionen auf-
gebrach«habe.

Was diese Zahl bedeute, werde einem klar, -nenn man
lich.vergegenwärtige, daß das reiche Deutschland von 1914 ln
vier Weltkriegsjahren an Geldspenden für das Rote Kreuz
nur insgesamt eme halbe Milliarde aufgebracht habe. Dr.
Goebbels gab dann eine Antwort auf die Frage, was denn
mit dielen Riesensummen geschehe, da Deutschland doch gar
keine Arbeitslosen mehr habe, die der Betreuung durch das
Winterhilfswerk bedürftig wären. Von Anfang an habe man
große soziale Einrichtungen geplant, um nicht nur die be¬
stehende akute Not zu beseitigen, sondern um vor allem
kommende Not rechtzeitia iu verhindern.

So seien ans den Mitteln des WHW. für das Hilfs¬
werk „Mutter und Kind"  im Jahre 1935-36 sieben
Millionen, im Jahre 1939-40 343 Millionen, insgesamt
von 1935 bis 1940 aber 660 Millionen Mark zur Verfügung
gestellt worden, die großzügige Einrichtungen von Hilfsstellen

zur Mutter und Kind, von Kindergärten und KindMages-
stütten ermöglicht hätten. Die Säuglingssterblichkeit,
die im alten Reichsgebiet noch im Jahre 1933 7,7 Prozem
betragen habe, sei inzwischen auf 6 Prozent im Jahre 1939
herabgedrückt worden— das bedeute, daß von 1934 bis
1939 durch freiwillige Spenden des deutschen Volkes

rund 235000 Säuglinge in Deutschland dem Leben
erhalten geblieben

seien. Weiter hätten von 1933 bis 1939 in NSV.-Heimen
rund 400000 Mütter mit rund 29 000 Säuglingen Mütter-
erholung gesunden. Ende 1939 seien über 25 000 besoldet«
und fast 3000 ehrenamtliche weibliche Fachkräfte im Hilfs»
werk„Mutter und Kind" tätig gewesen, darunter rund 1600
Bolkspflegerinnen, rund 500 Jugendleiterinnsn und rund 7600
Kindergärtnerinnen. Von 1933 bis 1939 seien allein über
2 Millionen Kinder  durch di« NSV. zur Erholung
aufs Land  verschickt worden, und von 1934 bis 1939
seien über 800000 kurbedürftige Kinder in NSV.-Heims ge¬kommen.

Diesen Zahlen des Aufbaues stellte Dr. Goebbels den
englischen „Sozialismus"  entgegen, der sich in er-
schüttelnden Zuständen, in Not, Elend, Hunger und Krankheit
dokumentiere. „Unser Volk will Opfer bringen", so fuhr
Dr. Goebbels fort, „es will Anteil nehmen an dieser ge-
schichtlichen Zeit. Es will nicht abseits stehen, wenn die gro¬
ßen Schicksalsfragen der Nation entschieden werden. Und nun
naht wieder ein Winter, wieder wird er erhöhte Anfor¬
derungen an uns stellen, und sie sollen und müssen auch alle
erfüllt werden.

Die soziale Volksgemeinschaft
Wiederum rufk deshalb der Führer zum zweiten Kriegs-

WHW auf. Wer wollte sich diesem Ruf versagen? Was gilt
in dieser Zeit noch Geldbeflh, wo wir um unsere nationale
Existenz kämpfen? Verlören wir in diesem Krieg unsere
Freiheit, uns könnte auch kein Geld mehr retten! Nicht im
Geldbesitz liegt das Glück eines Volkes. Die soziale Volks¬
gemeinschaft ist das höchste Glück. Erringen wir durch sie
den Sieg — und wie könnte es anders sein — so wird
unser Volk seine Zukunst in Freiheit sich selbst gestalten
können. Denn dann erst, wenn wir die nötigen Hilfsmittel
besitzen, wenn wir nicht mehr gezwungen sind, wie bisher
von der Hand in den Mund zu leben, dann erst sind wir iv
der Lage, der Welt am deutschen Volk zu zeigen, was wah¬
rer Sozialismus ist. Unser Gemeinschaftsgedankebasiert auf
der sozialen Gerechtigkeit. Die Gemeinschaft macht uns stark
und unbesiegbar. Sie ist das Geheimnis unseres Erfolges.

Der Krieg als der große Gleichmacher habe dabei in
uns das Bedürfnis noch gestärkt, jeder an seinem Pl-ch
noch vielmehr für unser Volk zu kun als sonst:

„Es ist nun unser fester Wille: Es soll in Deutschland
keinen mehr geben, der nicht zu spüren bekommt, was er an
seinem Volk und an seinem Vaterlande besitzt. Dafür Wol¬
len wir opfern, so viel wir nur können. Der höchste Lohn
dieses Opfers ist dann die soziale Gemeinschaft unseres Vol¬
kes, die sich in diesem Kriege so herrlich bewährt hat und
weiter bewähren wird, und die uns unüberwindlich macht,
wenn wir sie rein und unverfälscht erhalten. Das ist der
Inhalt der Lehre, die der Führer uns gab."

„Ist nun jemand im großen deutschen 90-Millionen-
da," so schloß Dr. Goebbels, „der sich dem Ruf des
Führers  entziehen wollte? Acht Jahre haben wir seitdem
als Volk vom 30. Januar 1933 bis zum heutigen Tage
durchschritten! Gewiß, wir mußten alle auch Opfer brin¬
gen, aber ist jemand da, der behaupten wollte, daß sich die
Opfer nicht gelohnt hätten? Und ist jemand da, der statt in
dieser Zeit der Opfer, aber auch der Erfolge und der stolze¬
sten Gegenwart lieber in einer satteren und bequemeren
Zeit hätte leben wollen?

Nein, die ganze Nation dankt dem Führer, daß er uns
diese Zeit brachte, daß wir in ihr leben und an ihr Mit¬
wirken dürfen. Und so wollen wir uns auch heute wieder
voreinander und vor unserem Führer geloben, daß wir ent¬
schlossen sind, ihm zu helfen, diese Zeit zu gestalten. Er soll
rufen— und das Volk ist da!

Unser» Soldaten kämpfen sür das Reich und seine Zu¬
kunft. Wir aber wollen für sie und ihre Heimat geben, mit
vollen Händen, damit die Gemeinschaft unseres Volkes fe¬
ster geschmiedet und eiserner gehärtet werde, auf daß dieses
Volk lebe, auf daß Deutschland groß und stark werde und
der stolzeste Sieg unseren Kamps kröne!

Das geloben wir, und dos wollen wir hatten!
Der Führer kommt

Kaum war der Beifall, mit dem der Rechenschaftsberichl
ausgenommen wurde, verebbt, da intonierte die Musik den
Badenweiler Marsch. Die Saaltüren flogen auf, und gelei¬
tet von dem Beauftragten für das Winterhilfsmerk, Reichs¬
hauptamtsleiter Hilgenseldt, erschien der Führer  im
Feldgrau. Ein Jubelsturm ohnegleichen empfing ihn, als er
durch die Saalmitte schritt, nach allen Seiten für die stür¬
mischen Kundgebungen dankend. Sie erneuerten und ve»
stärkten sich, als Reichsminister Dr. Goebbels dem Führer
den Gruß ausbrachte. Dr. Goebbels erinnerte an das Wart



Chcmiberlains: „Er hoffe, noch den Tag zu erleben, an Sem
der Führer und sein Reich vernichtet werde." Es sei, seit¬
dem diese» Wort gesprochen wurde, sehr viel vernichtet wor¬
den, aber nicht das vom Führer geschaffene Reich. Das
deutsche Volk habe und werde, versicherte Dr. Goebbels un¬
ter der tosenden Zustimmung des Hauses, den Plutokraten
eine Antwort geben, die gänzlich unmißverständlich sei. Die
Front habe die Antwort in das Buch der Geschichte einge¬
tragen . Die Heimat habe nicht versäumt, sich der Front
würdig zu erweisen. ^

Als nun der Führer an das Rednerpult tritt, bereiten
ihm die Massen erneut eine Kundgebung von solchen Aus-
matzen, wie sie auch der Sportpalast bisher kaum erlebt
haben dürfte. Alles ist von den Plätzen ausgestanden, hat
den Arm zum Grütze erhoben. Die Heilrufe wollen kein
Ende nehmen, und mit den Teilnehmern dieser Kundgebung
dankt das ganze deutsche Volk dem Manne, der es zu sol¬
chem Aufstieg geführt, dem Feldherrn, der seine Heere zu
solch herrlichen und entscheidendenErfolgen geführt hak.

Oer Führer spricht
Der Führer begann mit einem Rückblick auf die großen

Ereignisse des ersten Kriegssahres. die mit einer derartigen
verblüffenden Schnelligkeit eintraten, daß selbst Viele im
deutschen Volke sie in ihrer ganzen Größe kaum begreifen
konnten. Mit überlegenem Sarkasmus behandelte der Füh¬
rer die grotesken Erfolgsmeldungen der Engländer, mit
denen sie alle Niederlagen in Siege umzufälschen versuchten.
Er erinnerte besonders an die schmähliche Flucht von Dün¬
kirchen. Allgemeine Heiterkeit erweckte der Hinweis des
Führers , daß die Engländer sogar die Niederlage Frank¬
reichs in ihrer Agitation als einen Erfolg für sich bu chten.

Als der Führer betonte, datz Englands Niederbruch
komme, schlug ihm eine unbeschreibliche Woge des Beifalls
entgegen, die immer von neuem ausbrauste. Es war eine
großartige Kundgebung leidenschaftlicher Entschlossenheit,
wie sie selten diesen riesigen Raum erfüllt hat, ein Raum
in dem schon manches Bekenntnis gegeben, das unsere
Feinde zu ihrem eigenen Schaden nicht verstehen wollten
Ä>er konnten.

Der Führer geißelte dann die englischen Anma¬
ßungen.  Das deutsche Volk habe es satt, sich von England
vorschreiben zu lassen, ob es dieses oder jenes tun dürfe
oder nicht. Die niederträchtigen und erbärmlichen Kriegs¬
hetzer müßten beseitigt werden. Deutschland und Italien
würden dafür Sorge tragen, daß diesem Zustand ein Ende
gemacht werde. Neuer starker Beifall unterstrich, daß diese
Ausführungen des Führers dem Volke aus dem Herzen ge¬
sprochen sind.

Adolf Hitler befaßte sich dann mit scharfer Ironie mit
dem Gerede der Engländer von dem „General Revo¬
lution ", dem sie, als er sich als eine getäuschte Hoffnung
entpuppte, die „Generäle Hunger und Winter"
folgen ließen- Das deutsche Volk ließen solche törichten Re¬
densarten der Churchill und Eden kalt. Die Engländer soll¬
ten. um in ihrer Terminologie zu bleiben, auch noch den
»General Bluff"  zu ihrem Reichsgeneralfeldmarschall
ernennen. Dieser Vorschlag löste größte Heiterkeit bei der
gespannt lauschenden Menge aus. Unter stürmischer Zu¬
stimmung der Massen erklärte der Führer , daß Deutschland
diesen englischen„Generalen" den General der Tat
gegenübersetze.

Der Führer gedachte der tapferen Helden der deut¬
schen Luftwaffe,  die Tag für Tag nach England fliegen,
und sprach seinen DankandieZeimatunddasganze
deutsche Volk  für die Haltung aus, die es in diesem
Jahre gezeigt habe. Seine Dankesworte galten vor allem
auch den mehr als 7ckl0 000 Evakuierten der  west¬
lichen Grenzgebiete,  die ein bewunderungswürdiges
Verhalten an den Tag gelegt hätten. In seinen Dank schloß
der Führer diejenigen besonders ein, die die wichtigsten Schutz¬
maßnahmen in der Heimat durchführen und für sie verant¬
wortlich sind: die Männer und Frauen des Luftschutzes,
aber auch die der gewaltigen Organisation des Roten
Kreuzes,  dessen Schwestern Ungeheures leisteten: Er wolle
aber auch den deutschen Frauen,  jener Millionenschar
deutscher Mütter, Frauen und Mädchen danken, die in der
Heimat dis Männer ersetzen müßten, seien es die Frauen auf
dem Lande oder die Arbeiterinnen in den Munitionsfabriken.

Der Führer erwähnte dann die Banditen st reiche
der englischen Flieger,  die des Nachts wähl- und
planlos in Deutschland Wohnviertel und andere zivile Objekte
mit ihren Bomben belegten, während sie sich bei Tageslicht
nicht über dir Nordsee zu kommen getrauten. Nacĥ m sie
aber diesen Unfug nicht einstellten, so erklärte der Führer
mit Worten, aus denen seine unerbittliche Entschlossenheit
sprach, werde ihnen nunmehr Nacht für Nacht Ant¬
wort  gegeben werden. Wieder danken die Massen dem Füh¬
rer in einem nicht endenwollenden Beifallssturm.

De: Führer erklärte, die deutsche Luftwaffe werde ihre
Aktionen mlt dem Vielfachen dessen  durchführen,
mit dem die Briten  uns angriffen, und sie werde — das
ging deutlich aus den Worten des Führers hervor — dabei
radikal zuschlagen.  Erneut füllen den Raum Kund¬
gebungen des Dankes und des tiefen Vertrauens, des Ver¬
trauens auf den Endsieg, der dem nationalsozialistischen
Deutschland gewiß ist.

Angesichts dieses Kampfes, so erklärte der Führer wei¬
ter, sei es erst recht notwendig, zu begreifen, wie wichtig
die Ausgestaltung und Formung unserer Volksgemeinschaft
sei, denn wir wüßten, daß dieser Kampf ein Kampf um
die gesamten sozialen Grundlagen  des deut¬
schen Volkes sei. Umso entschiedener mühten wir uns zu un¬
seren Idealen bekennen, zu denen auch das Winter-
hilsswerk  gehöre , dessen Wert vor allem in der prak¬
tischen Erziehung zur Volksgemeinschaft über alle Klassen-
und Standesunterschiede wegainge.

Dieses große soziale Werk höbe schon in wenigen Iah-
ren gezeigt, wie bildungsfähig der Volkskörper fei und wie
die Menschen erfaß! würden von einer großen Idee und
einer großen sozialen Leistung Es werde im Laufe der
Jahrzehnte immer schöner werden, in diesem Staate zu
leben. Die Zukunft gehöre den jungen Völkern, die die so¬
zialen Probleme in Angriff nähmen und ihrer Lösung zu¬
führten.

Wie die Front  Ihre Pflicht erfülle, so stehe zu Hause
eine Heimat,  die in diesem Kampfe um Sein oder
Nichtsein der Zukunft unseres Volkes zu gleichen Leistun¬
gen bereit sei. Der Führer appellierte dann noch einmal an
das deutsche Volk, dafür zu sorgen, datz das Kriegs-WHW
rrneut der Welt gegenüber zu einer Demonstration unseres
inlösbaren Gemeinschastswillenswerde.

SS Millionen, so schloß der Führer unter nicht enden¬
wollenden stürmischen Beisallskundgebungen, die einen
Willen haben, einen  Entschluß und die zu einer  Tat
bereit sind, bricht keine Welt!

Bericht-esS-eewmman-oü-er Wehrmacht
Versenkungen«nd Luftangriffe — Unsere Jäger wieder erfolgreich — Der Feind verlor 62 Flugzeuge

Berlin,  4. Sepk. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

«Ein Unterseeboot unter Führung von Oberleutnant
zur See Endratz hat auf einer Unternehmung insgesamt
sechs bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit 51507 BRT
versenkt, darunter den bereits gemeldeten Hilfskreuzer
«Dunvegan Lastle".

Am Z. S. griffen unsere Allegerverbände von neuem
Flugplätze in Südengland an und belegten Hallen und
Werftanlagen wirksam mit Bomben, die zu mehreren Brän¬
den führten. Bei den Vorstößen gegen die britischen Inseln
entwickelten sich wiederum Luftkämpfe, die für unsere Iä-
ger sehr erfolgreich verliefen. Sampffliegerverdände warfen
in der Nacht Bomben auf britische Hafen- und Rüstungs¬
anlagen sowie auf Flugplätze. Zn Liverpool, Avonmouth,
Bristol, Vorstand, Poole, Rochester und Mddkesborongh
entstanden ausgedehnte Brände.

Das Auslegen von Lu ft Minen  vor den vrmicyen
Häfen nahm seinen Fortgang.

Britische Flugzeuge  flogen in der Nacht d, das
Reichsgebiet ein und versuchtenu. a. die Reichshanptstadl
anzugreifen. Nur einzelnen Flugzeugen gelang es Groß-
Berlin zu überfliegen. Bomben wurden hierbei im Stadt¬
gebiet nicht geworfen. Zn der Mark Brandenburg sowie an
einigen anderen Orken des Reiches sielen vereinzelt Bom¬
ben, ohne nennenswertem Schaden anzurichlen.

Der Feind verlor gestern 82 Flugzeuge, davon wurden
48 Flugzeuge in den Luftkämpfen des Tages »nd ein Flug-
zeug während der Nacht durch Flakartillerie abgeschossen,
ferner 15 Flugzeuge am Boden vernichtet. 10 eigene Flug¬
zeuge werden vermißt."

Wichtige Rüstungswerke schwer vescyüvtgr
Me «Washington Times Herold" aus guter Quelle er¬

fährt, wurde die Bristol-Munitionsfabrikin Südwesteng¬
land durch deutsche Bomben schwer beschädigt. Dies bedeute
einen ernsten Ausfall für die englische Rüstung, besonders
da die Rolls-Royce-Alugzeugmotorenfabrikbereits schwer
beschädigt wurde.

Drei Marschallsiäbe
Für d!e drei Feldmarschälle der Luftwaffe.

DRV. Berlin. Der Führer  und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht überreichte am Mittwoch in seinem Arbeits¬
zimmer in der Neuen Reichskanzlei in Anwesenheit des
Reichsmarfchallsden Feldmarschällen der Luftwaffe Gene¬
ralfeldmarschall Milch , Generalseldmarschall Sperrte
und Generalfeldmarschall Kesselring  die Marlchall-
täbe als Insignien des ihnen am 19. Juli vor dem Leut¬
chen Reichstag verliehenen Marschallranges.

In einer kurzen Ansprache würdigte der Führer die
Verdienste der drei Marschälle der Luftwaffe, die als enge
Mitarbeiter des Reichsmarschalls hervorragenden Anteil an
den großen Erfolgen der deutschen Luftwaffe haben. Der
Führer legte zugleich die Verpflichtungendar. die ihnen der
Marschallrang gegenüber Volk und Reich auferlegte.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Rom,  4 . Sept. Der italienische Wehrmachlsberichk Hai

folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Nor¬

male Aufklärungstätigkeit der vorgeschobenen Abteilungen
aus allen Fronten."

Ausverkauf-es britische« Weltreiches
Stützpunkte gegen ausrangierte Zerstörer

Washington.  4 . Sept. Roosevelt gab dem Kongreß
ln einer Note Mitteilung von einem Abkommen zwischen
den Vereinigten Staaten und Großbritannien, nach dessen
Bestimmungen die Vereinigten Staaten Flotten- und Luft¬
stützpunkte in den britischen Besitzungen im Nord- und Süd-
atlantik in Pacht nehmen und Großbritannien dafür 50
Zerstörer, die die Altersgrenze bereits überschritten haben,
abtreten. Die Vereinigten Staaten erwerben darnach Flot-
tenstützpunkte auf Neufundland und aus den Bermuda-
Inseln, den Bahama-Inseln, Iamaica, Santa Lucia, Tri¬
nidad, Antigua und ln Britisch-Guyana.

Moskau, 4. Sept . Die Berichte über den Ausmuicy von
Flotten- und Luftstützpunktenin den britischen Besitzungen
im Nord- und Südatlantik gegen 50 ausrangierte USA-
Zerstörer werden in Moskau stark beachtet. Wenn bisher
auch Kommentare noch fehlen, fo ist doch für die Moskauer
Auffassung solgende Karikatur bezeichnend, die das Abend¬
blatt „Wetschernaja Moskwa" veröffentlicht: Unter der
Ueberschrift„Im internationalen Pfandhaus " wird gezeigt,
wie ein betrübter Gentlemen im Zylinder und Monokel, der
schon bis auf die Unterhosen ausgezogen ist, seine letzten
Kleidungsstücke versetzt. „Onkel Sam " prüft gerade die Ho¬
sen des Gentlemans,, die die unmißverständlicheAufschrift
tragen „Bermudainseln—Bahamainseln" und bemerkt̂ dazu:
„Hm, die Ware lst sehr abgetragen, aber aus Freundschaft
wollen wir noch ein paar alte Torpedoboote dafür geben..."

«Der Jahrestag seines Kriegseintrittes ist für England
ein schwerer Schlag." So lautet das Urteil der römischen
Morgenpresse, die ganz im Zeichen der siegreichen Aktionen
der deutschen und italienischen Luftwaffe gegen die britische
Insel beziehungsweise die britische Mittelmeerflotte steht. In
England hätten Kundgebungen zu diesem Jahrestag unter
einem deutschen Bombenhagel stattgefunden, der sogar die
Unterbrechung der Militärparaden zur Folge gehabt habe,
während' gleichzeitig im Mittelmeer die italienischen Flieger
der gerade an diesem Tage so viel gepriesene» englischen
Flotte einen neuen schweren Schlag zufügen konnten.

Den Maßstab für Englands Schwäche und den fortschrei¬
tenden Zerfall der britischen Weltmacht erblickt die Presse vor
allem in der Abtretung der englischen Luftstützpunkte an USA
im Tausch gegen 50 alte amerikanische Zerstörer. Von der
deutschen und italienischen Luftwaffe immer wieder geschlagen,
gen, sei die englische Flotte, die, wie „Messaggero" schreibt,
bisher immer noch auf die Seeherrschaft Anspruch erhoben
habe, gezwungen, 50 alte Zerstörer zu erbetteln, mit denen die

USA nichts mehr anzufangen wußten und deshalb als alteS
Eisen betrachteten. Für dieses alte Eisen trete England nicht
weniger als 18 Flugzeugstützpunktean Amerika ab. darunter
die Bahama-Inseln , denen man noch vor wenigen Monaten
den Herzog von Windsor als Gouverneur sandte.

Aus diesem Tauschhandel ergebe sich die Schwäche der
englischen Flotte, da die Admiralität zu solchen Mittelchen
greifen müsse, und der rasche Zerfall des Imperiums , da sich
die Regierung ohne weiteres zur Abtretung wichtiger Stütz¬
punkte bereit finde. Es zeige den Niedergang des britischen
Prestige im Atlantik, wo es durch die amerikanische Vorherr¬
schaft abgelöst werde, nachdem es bereits im Stillen Ozean
vor Japan im Schwinden sei. Vor allem aber zeige es einen
Mangel an Würde, der geradezu überrasche. Mit Recht habe
Roosevelt, so schreibt „Popolo di Roma", in seiner Botschaft
vor dem Kongreß von den Flugzeugstützpunkten als eineni
großzügigen Geschenk reden können, das mit Freude angenom¬
men worden sei. Man müsse in diesem Fall zugeben, daß
Amerika Wohl alle Ursache habe, sich zu freuen, es ziehe aber
nicht aus der Großmut, sondern aus der Erschöpfung Groß¬
britanniens Nutzen. England habe in diesem Fall wie Esau
gehandelt, der sein Erstgeburtsrecht um ein Linsengericht ver¬
kaufte.

Die Tatsache, daß England einen Teil seiner Besitzungen
um 50 alter , unbrauchbarer Zerstörer willen verschachere, be¬
weise, wie tief nicht nur die englische Würde, sondern wie
tief auch die englische Seemacht unter den Schlägen der Luft¬
waffe und der Unterseeboote Deutschlands gesunken ist. Man
könne daraus den Schluß ziehen, daß England tatsächlich das
Wasser an den Hals reiche.

Reuter zu den Luftangriffen am Mittwoch
Genf, 4. Sept . Ueber die Luftangriffe am Mittwoch gibt

Reuter bekannt:
Am frühen Nachmittag überflog eine starke Formation

von etwa 200 feindlichen Flugzeugen die Küste von Kent. Sie
wurde von unseren Jägern und unserer Flakartillerie an¬
gegriffen. Zwei Verbänden gelang es, unsere Verteidigungs¬
linien zu durchbrechen, einer von ihnen flog ins Innere des
Landes, wo er Bomben über einem industriellen Unternehmen
abwarf. Es kam zu Zerstörungen und auch zu einer „ge¬
wissen Anzahl" von Opfern. Eine andere Formation überflog
die Grafschaft Kent bis zur Themse-Mündung und warf
Bomben über einer Stadt bei Medway ab.

Immer-üufigeres Ueberfliege« -er Schweiz
Nur lahme Proteste des Bundesrates — Trotz amtlicher Feststellungen— Deutschland«nd Italien

erwarten schärferen Einsatz der Verteidigungsmittel
Berlin,  5 . Sept . Es mehren sich in letzter Zeit die

Fälle, in denen die Piloten der Royal Air Force das Hoheits¬
gebiet der neutralen Schweiz überfliegen, um ihre Bomben¬
last über Wohnvierteln und Hospitälern Norditaliens abwer¬
fen zu können. Sie benütze« Schweizer Hoheitsgebiet zum
Einflug nach Oberitalien und kehren auf dem gleichen Wege
wieder zurück.

Das sind Tatsachen, die die neutrale Schweiz amtlich fest¬
gestellt hat. Wie die Berner Depeschenagentur am 2. Sep¬
tember Lekanntgab, ist an diesem Tage allein dreimal Flieger¬
alarm ans einem solchen Anlaß gegeben worden und wie der
schweizerische Armeestab am 3. September mitteilte,haben auch
in der Nacht zu diesem Tage, und zwar bei wolkenlosem Him¬
mel, zwanzig Flugzeuge schweizerisches Hoheitsgebiet in
großer Höhe überquert. Das sind nur einige Beispiele jün¬
geren Datums, die ununterbrochene Kette der englischen
Einslüge begann am 20. August. Seit langem hat man in
der Schweiz offiziell ans der Art der Flugzeuge sowie aus
ihrer Einflugsrichtung den Schluß gezogen, daß es sich nur
um englische Maschine handeln kann.

Diese Erkenntnis gab der schweizerischen Regierung nach
langem Zögern Veranlassung, in London gegen derartige
wiederholte Ncutralitätsbrüche Protest M erheben. Dieser
Protest hätte an Schärfe zweifellos übertroffen werden kön¬
nen, immerhin aber wurde er erhoben und die Art und Weise,
wie er in London ernst genommen wurde, ist bezeichnend. Die
englische Regierung stritt nämlich von vornherein nicht ab.

sondern sagte zu, die in der Protestnote angeführten Fälle
von Grenzverletzungen nachprüfen zu wollen und der briti¬
schen Luftwaffe Weisung zu erteilen, „jedmögliche Schritte
zu unternehmen, um eine Ueberfliegung der Schweiz zu ver¬
meiden". Bei diesem schweizerischen Protest ist es ebenso ge¬
blieben wie Lei dem englischen Versprechen. Auf diplomati¬
schem Wege geschah weiter nichts mehr.

Auf die Dauer wird sich weder die Reichsregierung noch
die italienische Regierung mit einem derartigen inaktiven Ver¬
halten des schweizerischen Bunöesrates einverstanden erklären
können. Weder ein einmaliger lahmer Protest in London noch
ein hin und wieder abgefeuertes Flakgeschütz können die ern¬
sten Absichten glaubhaft machen, datz man gewillt ist, seine
Neutralität mit allen Mitteln zu verteidigen. Es ist noch nicht
allzu lange her, datz die Schweiz von ihrer ausgezeichneten
Luftwaffe Gebrauch machte und fremde Flugzeuge bei unbe¬
rechtigtem Ueberfliegen ihrer Grnze durch ihre Messerschmitt-
Jäger abschotz oder zur Landung zwang. Es soll der Schweiz
nicht vorgeschlagen werden, welcher Mittel sie sich zur Auf¬
rechterhaltung und Sicherung ihrer Neutralität bedienen kann.
Es mutz hingegen festgestellt werden, datz sich die Schweiz im
Vergleich zu früheren Beispielen in Bezug auf diese neuen
englische» Neutralitätsbrüche bei weitem noch nicht aller ihrer
Verteidigungsmittel bedient hat. Zur Wahrung dieser abso¬
luten Neutralität der Schweiz darf man sicherlich erwarten,
datz auch ihre Jagdflieger in Zukunft starten werden, zumal
keineswegs alle Ein - und Ausflüge der englischen Maschine»
ausschließlich in stockdunkler Nacht erfolgt sind.



Mus dem HeimatgebickH
Gedenktage

6. September.
1634 Schlacht bei Nördlingen. Sieg der vereinigten Kaiser¬

lichen(Bayern und Spanier) über die Schweden
unter Horn und Bernhard von Weimar.

1813 Schlacht bei Dennewitz(Jüterbog).
1830 Die Braunschweiger vertreiben den Diamantenherzog

Karl II.
1939 Krakau von den deutschen Truppen beseht.

Blühende Heide
Die Heide blüht. Jetzt, da der Sommer mit seiner Blu-

menpracht langsam zur Neige geht, zaubert die Natur noch
einmal ein ganzes Meer von Blumenkindern hervor. Klein
und bescheiden sind die einzelnen Blüten, unzählige winzige
Glöckchen wiegen sich sachte im Winde, und doch so groß und
erhaben in ihrer Gesamtheit ist die Heide. Gerade dort, wo
sonst das Land in seiner Kargheit liegt, wo ihm die Gnade
der Furchtbarkeit und der Erntesegen versagt bleibt, da zieht
sich letzt aus dem kärgsten Boden ein weiter violett-roter
Teppich der blühenden Heide hin.

Die Heide hat an einzelnen Stellen viele, an anderen
fast gar keine Besucher; es gibt Flecken, wo man ganz allein
seine Straße wandert , und die blühende Pracht von dem

rünen Gestrüpp der Sträucher unterbrochen ganz einsam
aliegt . Nur die kleinen Gäste sind da. Bienen , Insekten und

Käfer haben einen geschäftigen Tag . Die leuchtenden Far.
ben und der Honig tief unten in dem Grund der Glocken
hat sie wohl so zahlreich angelockt. Das Heidekraut ist ein
Liebling des Volkes. Allüberall klingen und singen die Lie¬
der von der Heide. Seit Hermann Löns als Dichter die
Heide besang, trägt vor allem die Jugend die Lieder in die
weite Welt hinaus . Alljährlich ladet die Heids uns ein in
ihr friedliches Reich zur besinnlichen Einkehr.

— Das Schlachtschwein mutz selbst gefüttert werden . Es
besteht Veranlassung , darauf hinzuweisen , datz Hausschlach.
tungen nur dann genehmigt werden können, wenn der An¬
tragsteller das zu schlachtende Schwein mindestens ein Vier¬
tellahr im eigenen Stall gefiltert hat und das Tier beim
Kauf nicht mehr als 150 Pfund wog. Diese Voraussetzungen
müssen vor dem Schlachten durch den Verkäufer nachgewie¬
sen werden.

— Umlage für die Gemeinschaftshilfe der Wirtschaft beim
Handwerk . Zur Erhaltung von Betrieben , die wegen Maß¬
nahmen zur Anpassung der Wirtschaft an die Verhältnisse
des Krieges in ihrem Bestände gefährdet sind, werden in ge.
rechtfertigten Fällen Beihilfen gewährt . Die Aufbringung
der hierfür notwendigen Mittel ist eine Gsmeinschaftsauf-
gabe der Wirtschaft . Bei unmittelbaren Kriegseinwirkungen
wird dagegen das Reich die erforderlichen Hilfsmaßnahmen
treffen . Als Vorschuß auf die vom Handwerk zu entrichtende
Umlage für die Gemeinschaftshilfe der Wirtschaft wird je
Betrieb der festgesetzte Grundbetrag von 1 Mark und ein
Zuschlag von 10 Prozent der Gewerbesteuermeßbeträge für
1939 erhoben . Der Einzug dieser Umlage erfolgt aus Grün¬
den der Verwaltungsvereinfachung zusammen mit den
Handwerkskammerbeiträgen.

— Dir Betriebe zur Anmeldung des Nachwuchsbedarfes
verpjlichtet. Der Reichsarbeitsminister macht in einem Erlaß
im Reichsarbeitsblatt Nr . 24, 2, 294, nochmals darauf auf-
merksam, datz alle Betriebe der Wirtschaft verpflichtet sind,
ihren Bedarf an jugendlichen Nachwuchskräften bei den Ar-
Leitsämtern mindestens ein halbes Jahr vor dem Einstel-
kungstermin anzumelden, um den Arbeitsämtern dis Durch¬
führung des Arbeitseinsatzes zu ermöglichen. Die gesetzliche
Grundlage dafür war bisher die Anordnung über die Ver¬
teilung von Arbeitskräften vom 28. August 1934 in der Fas¬
sung vom 1. März 1938; seit dem 1. September 1939
ist es der Paragraph 4 der Verordnung über die Beschrän¬
kung des Arbeitsplatzwechsels vom 1. September 1939. Die
Betriebsführer tun gut , diese Verpflichtung im eigene« In¬
teresse peinlichst zu beachten und die Termine einzuhaiten, da
sich der gegenwärtige Nachwuchsmangel immer stärker bemerk¬
bar macht und andererseits jetzt auch die Behörden von den
Arbeitsämtern b-i der Zuweisung geeigneten Nachwuchses be¬
rücksichtigt werden müssen.

Verkehrsunfall . Gestern vormittag ereignete sich bei der
Abzweigung der Zufahrtsstraße zum Bahnhof in der unteren
Bahnhofstraße ein Verkehrsunfall . Eine hiesige Geschäftsfrau
war mit ihrem Töchterchen und einem Handwägelchen auf dem
Wege zum Bahnhof . Die Mutter bemerkte das Nahen eines
von Neuenbürg her kommenden Motorradfahrers und begab
sich auf den Rasenstreifen am linken Straßenrand . Sie machte
auch ihr Kind auf den Motorradfahrer aufmerksam . Anstatt
auf die rechte Straßenseite zurückzutreten , wollte das Kind in
seiner Aufregung zur Mutter auf die link? Seite springen.
Um das ihm in die Fahrbahn springende Kind nicht umzu¬
fahren , wich der Motorradfahrer scharf nach links aus und
fuhr dabei die auf dem linksseitigen Podest stehende Mutter
des Kindes asi. Sie erlitt einen Oberschenkelbruch am linken
Bein und am rechten Bein Hautschürfungen . Der Motor¬
radfahrer rief sofort telefonisch den Rettungswagen und die
Gendarmerie zur Aufnahme des Tatbestandes an . Die Ver¬
letzte wurde ins Kreiskrankenhaus verbracht.

Für Teilnahme an schweren Kämpfen erhielt der Gefreite
Fritz Mükler  von hier das Jnfanterie -Sturmabzeichen.

— Reiseverkehr mit den Ostgebieten. Für den Reisever¬
kehr mit dem Regierungsbezirk Danzig ist der Passierschein¬
zwang mit sofortiger Wirkung aufgehoben worden . Das
Gleiche gilt für Teile des Regierungsbezirks Kattowitz ab 1.
September MO. Nähere Auskünfte erteilen die zuständigen
Kreispolizeiöehörden (Paßbehörden ).

Ä .US Pforzherru
Wegen Tevisenvergehens und Volksverratsdcrbrechcns

verurteilte die Strafkammer den 63 Jahre alten verheirateten
Udo Hoffmann in Pforzheim zu 2 Jahren Zuchthaus , 12000
Reichsmark Geldstrafe und Einziehung von 42 000 Schweizer
Franken . Außerdem wurde auf 2 Jahre Ehrverlust erkannt.
Hoffmann hatte seit 1932 Aktien im Betrage von 125 000 RM.
aus einem Schweizer Unternehmen der Neichsbank nicht an-
geboten, trotzdem er zwei Mal die Amnestiegelegenheit gehabt
hätte.

Ein Goldschnipfler
aus dem benachbarten Stein wurde heute in Untersuchungs¬
haft genommen . Es handelt sich um einen alten Sünder,
der früher bessere Tage gesehen hat.

Hühneröiebe am Werk!
Die Hühnerdiebstähle mehren sich. In der Nacht zum

3. September wurden einem Gastwirt in Stein 10 zweijährige
Hühner gestohlen. Der Täter ist noch nicht ermittelt.

Aus dem Veremsleve«
Mit dem Schulbeginn haben auch unsere Vereine ihre

Tätigkeit wieder ausgenommen . Die beiden größten Gesang¬
vereine „Pforzheimer Männerchor " und „Eintracht -Frohsinn"
führen im Spätherbst je ein großes Chorwerk auf . Auch
sonst wird das musikalische Leven Pforzheims starken Antrieb
erhalten.

Die Steinobst -Ernte
ist jetzt zum größten Teil hereingebracht . Auch Kernobst
kommt allmählich vom Baum . Der Ertrag an beiden Obst¬
sorten ist über alles Erwarten gut.
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Die Innung als Sündenbock?
WPD. Bei Kontrollen der Polizei und der Preisbil-

dungsbehörden wird hin und wieder festgestellt, datz verschie¬
dentlich Handwerksmeister den Preisbildungsvorschristen oder
den sonstigen Bestimmungen nicht die notwendige Beachtung
schenken. Es ist fast niemals böser Wille, wenn diese Vor¬
schriften nicht beachtet werden. Fn den meisten Fälle« ist es
Nachlässigkeit. Vielfach machen sich diese Handwerker garnicht
die Mühe, sich mit de« Vorschriften näher zu befassen. Sie
gehe« zwar ,'n ihre Jnnungsversammlung und hören sich an,
was der Obermeister oder andere berufene Personen über die
Einhaltung bestehender Vorschriften zu sagen haben; sie über¬
fliegen auch etwaige Rundschreiben sowie die einschlägigen
Aufsätze in ihrer Fachpresse. Aber — sie nehmen sich nicht
genügend Zeit, sich eingehender in die Materie zu vertiefe«.

Wir gebe« zu, datz eg nicht immer Beguemlichldit ist,
sondern datz es dem Handwerksmeister tatsächlich oftmals an
Zeit mangelt, eine Verordnung oder einen Aufsatz eingehend
durchzustudieren. Aber Unkenntnis schützt vor Strafe nicht!
Er mutz sich also die Zeit dazu nehmen, denn eine Unterlas¬
sung kann unter Umständen zu Nachteilen führen, die in kei¬
ner Weise mit dem Zeitaufwand für die nötige Unterrich¬
tung zu vergleichen sind. Wenn Verstötze gegen bestimmte
Vorschriften festgestellt worden sind, so wird der Handwerks¬
meister in viele« Fällen behanvten, datz er nichts über diese
oder jene Vorschrift gewusst hätte. Oftmals wird er gefragt
werde«, ob er denn nicht von seiner Innung aufgeklärt wor¬
den sei. Nun erblickt er hier einen Strohhalm, an dem er sich
aus der Enge, in dir er durch seine Nachlässigkeit hinein¬
geraten ist, Herausstellen oder durch de» er zum mindesten
die Schwere seiner Verfehlung mildern zu können hofft. Die
Innung wird dann als Sündenbock benutzt und behaup¬
tet , datz die in Frage kommenden Vorschriften in den Jn-
nungsversammlungen oder in Rundschreiben niemals behan¬
delt morde« seien. Es ist aber eine Selbstverständlichkeit, datz
die Innungen ihre Mitglieder über alle wichtigen Vorschrif¬
ten sowohl durch Rundschreiben als auch durch Jnnungsver-
sammlungen aufklären, insbesondere wenn es sich um Vor¬
schriften handelt, deren Nichtbefolaung Bestrafungen nach sich
ziehe« kann. Es wird daher gar keinen Zweck haben, zu be¬
haupten, die Innung habe es an der notwendigen Aufklärung
fehle« lassen, um damit die eigene Nachlässigkeit entschuldigen
zu wollen. Die Aufklärung wird gegeben, und jeder Hand¬
werker mutz sie sich zunutze machen. Die handwerkliche Or¬
ganisation kann daher auch solche Handwerksmeister, die sich
Verfehlungen gegen die bestehenden Vorschriften zuschulden
kommen lassen, nicht in Schutz nehme«!

Woher das Werl Bacsn stammt
Mit der Ilehernahme von dänischem Bacon und dem

Verkauf dieses geschätzten Schweinefleisches durch zahlreiche
Fleischereibetriebe ist bei vielen die Frag« aufgetaucht, woher
dieses Wort hezw. diese Bezeichnung eigentlich stammt. Das
Wort Bacon, wie es jetzt gebraucht wird, ist aus der eng¬
lischen Sprache übernommen und etwa wie „Beeken" aus¬
gesprochen. Es leitet sich von dem althochdeutschen Wort
„pah" her, das soviel wie „Rücken" bedeutet. Aus dem
althochdeutschen„bahho" wurde das mittelhochdeutsche„bache".
In den schwäbischen, bayrischen und schweizerischen Mund¬
arten heißt ja auch die Speckseite, der „Bachen". Vachrnspeck
bedeutet den Speck der Bache; denn Bache besagte ja auch
das Schwein selber. In der Weidmannslvrachsist ia heute
noch„Bache" die Bezeichnung für das wilde Mutterschweist.
Früher hietz auch das Mastschwein Bache. Unter den Sprach¬
forschern herrscht übrigens keine völlige Einigkeit darüber,
ob Bache zuerst auf die' Speckseite und ans den Schinken an¬
gewandt wurde und von dieser auf das Schwein übergingen,

^pder ob man erst nach dem Tiere den Speck und Schinken
genannt hat. Fest steht aber die Tatsache, datz von diesem
germanischen Wort der englische Ausdruck bacon stammt.
Dis Engländer entlehnten diese Bezeichnung im 12. Jahr¬
hundert von den Franzose»; denn im Altfranzösischen hietz
die Speckseite bacon. Dieses französische Wort geht aber aus
unser deutsches„bahho" zurück. Im Englischen dient bacon
zu verschiedenen Redewendungen. So gibt es ein Warnwort
„Save yonr bacon!" — „Rette deinen Speck". „Bring
deine Sachen in Sicherheit", „Hüte dich vor drobendem Scha¬
den". Dieses Wort bildete sich in der Zeit der Bürgerkriege,
wo man mit dsesem Schreckenruf die Hausfrauen auf dem
Lande aufforderte, ihre Vorräte an Rauchfleisch aller Art
reLtreitia in Sicherheit zu bringen.

5snü SM kllüe Ser Sons»
Rumänien im Spiegel von zwei Jahrtausenden

Der Aussatz wurde vor dem Wiener Schiedsspruch
geschrieben; seine Aktualität wird dadurch nicht ver¬
mindert. D. Schr.

Einigermaßerl in das Licht der Geschichte tritt Rumänien,
das Land am Ende der Donau , erst zu Beginn des zweiten
Jahrhunderts nach der Zeitwende . In diesem Augenblick er¬
scheinen die Römer im Lande Dakien zwischen Theiß , Pruth
und Donau , das von einem Teil des indogermanischen Stam¬
mes der Thraker bewohnt war , die häufig Einfälle in das
römische Gebiet machten. Zwei Feldzüge führt Trajan gegen
diesen nngezähmten Stamm , nach dem sich heute noch die
Nord - und eigentlichen Rumänen Dakorumänen nennen.
Nasch geht der Nomanifierungsprozetz vor sich und trotz sla¬
wischer und turanischer Einfälle in späteren Jahrhunderten
hält sich der romanische Kern.

Im 14. Jahrhundert entwickeln sich die Fürstentümer
Moldau und Walachei heraus , die aber bald unter türkische
Oberhoheit kommen. Rußlands Versuch im neunzehnten Jahr¬
hundert , Rumänien in seine Abhängigkeit zu hringcn , schei¬
tert durch den Krimkrieg , nach dem Rußland die 1856 vom
Pariser Kongreß beschlossene Bereinigung der Donanfürsten-
tümer zum rumänischen Staat anerkennen muß . Fürst wurde
der Oberst Cuza , nach dessen Sturz im Jahre 1666 Prinz Karl
von Hohenzollern -Sigmaringen nachfolgt . 1878 wird durch
den Berliner Kongreß die volle Unabhängigkeit Rumäniens
gegenüber der Türkei anerkannt . 1881 wird Rumänien zum
Königreich erhoben , das sich 1916 zum Krieg gegen die
Mittelmächte verleiten läßt und in einem glanzvollen Feld¬
zug von vier Monaten niedergeworfen wird . Trotz dieser
Niederlage geht Rumänien vergrößert aus dem Weltkrieg
hervor . Es bekommt die Bukowina , das östliche Banat und
Siebenbürgen , auch Bessarabien , das sich nach dem Sturz
des Zarenreiches selbständig erklärt und dann den Anschluß
an Rumänien vollzogen hat . In diesem Jahre ist Bessarabien
wieder an Rußland zurückgefallen, ein fruchtbares Getreide¬
land mit über 34 000 Quadratkilometer und fast 3 Millionen
Menschen. Vor kurzem fiel nun auch durch den Wiener
Schiedsspruch der größte Teil der nach dem Weltkrieg Ru¬

mänien zugeschlagenen Gebiete wieder an Ungarn zurück.
Mit Bulgarien wurde über die Rückgabe eines vor zwanzig
Jahren angegliederten Gebietes in freier Vereinbarung eine
Verständigung erzielt.

Von 138 000 Quadratkilometer ist Rumänien nach dem
Weltkrieg auf 295 000 Quadratkilometer angewachsen (7,5 bzw.
16,3 Millionen Einwohner ). Politisch bricht für Rumänien
nun eine denkbar unglückliche Zeit an . Innere Wirren
zwingen den Kronprinzen zum Thronverzicht zugunsten sei¬
nes Sohnes Michael , den aber 1928 wieder sein Vater als
König Carol II. ablöst.

Rumänien ist in erster Linie ein Bauernland , dem das
Tiefland zwischen Karpathen und den Grenzen im Süden
unermeßlichen Reichtum spendet. Weizen und Mais sind die
Haupterzeugnisse , aber auch Wein und Obst sind von wirt¬
schaftlicher Bedeutung , nicht zuletzt noch Tabak und Zucker¬
rüben . Rinder - und Schweinezucht ist gleichfalls — wenn
auch regionsweise nur — ein nicht zu unterschätzender wirt¬
schaftlicher Faktor . Zn welcher Bedeutung Rumäniens Erdöl-
Produktion in den letzten Jahren gekommen ist, Witzen wir
alle sehr gut . Erdöl steht auch in dei7 rumänischen Ausfuhr
an erster Stelle , gefolgt von Getreide , Vieh und Holz, das in
den endlosen Wäldern der Karpathen geschlagen wird . Salz,
Eisen , Kohlen und Gold sind weitere Schätze, die Rumänien
seinen Bewohnern liefert , die in der Teppichweberei , Holz¬
schnitzerei und Töpferei eine nicht unbeachtliche Höhe der
Zierknnst erreicht haben.

Rumänien hat sich viele Jahrzehnte hindurch bemüht,
seine Menschen ans eine bemerkenswerte Bildungsstufe zu
stellen und das Schulwesen in seine Hand genommen. Die
Bolksschulpflicht ist auf stellen Jahre festgelegt worden und
den jungen Rumänen stehen verschiedene Universitäten und
Fachhochschulen auch außerhalb der Hauptstadt Bukarest zur
Verfügung.

«!
Robert Koch auf der Schauspie lvühn ê.  Ger¬

hard Menzel hat ein Schauspiel um Robert Koch geschrieben,
dem er den Titel „Der Unsterbliche " gegeben. Das Werk
wurde vom Hamburger Staatlichen Schauspielhaus zur Ur¬
aufführung angenommen . Das Stück zeigt den Robert Koch,
dem von allen Seiten , auch von Virchow , Anerkennung und

Förderung zuteil wird. Den „Bezwinger des Todes" wird
der Intendant der Hamburger Bühne, Staatsrat Wüstcn-
hagen, selber spielen.

75 Jahre Deutsche Dante - Gesellschaft.  Die
Deutsche Dante -Gesellschaft blickt in diesem Jahre auf ihr 75-
jähriges Bestehen zurück. Das Jubiläum wird im Rahmen
einer großen Tagung begangen , die am 14. und 15. Sep¬
tember in Weimar stattfindet . Auf der Tagung wird Prof.
Dr . Burich vom Kölner Petrarcahaus über Boccaccio und
Dante " sprechen. Frau Dr . G. Bäumer wird das Thema
„Beatrice " behandeln.

*
Ein - Maulwurf im Dienste der Borge »,

schichtsforschung.  Wie aus Cuxhaven berichtet wird,
hat ein Maulwurf der Vorgeschichtsforschung einen großen
Dienst geleistet. Auf der Weide eines Bauern in Sahlenburg
hatte ein Maulwurf einige Feuersteinabschläge an die Erd¬
oberfläche gedrückt. Diese Tatsache erregte das Interesse des
Vorgeschichtsforschers Büttner aus Cuxhaven . Grabungen an
dieser Stelle führten auf die Spuren einer Siedlung aus
der mittleren Steinzeit . Die Gegend hier ist bereits seit
25(M Jahren besiedelt.

*
Leitungsstörung heilt Taubheit

Die unvorsichtige Behandlung elektrischen Geräts und un¬
sachgemäße Reparaturversuche an elektrischen Leitungen ha¬
ben schon viel Unheil angerichtet. Selten kommt dabei etwas
Gutes heraus. Ein solcher Ausnahmefall trug sich kürzlich
zu Untermettenbach in Bayern zu. Dort war der Bauer
Gumpinger, der bereits seit zwei Jahren vollkommen taub
ist, mit der Wiederherstellung einer schadhaften elektrischen
Leitung beschäftigt. Dabei Paßte er nicht genügend auf und
erhielt plötzlich einen heftigen elektrischen Schlag. Nach seinem
ersten Schreck spürte er zu seiner Freude, daß er sein Gehör
wiedergewonnen hatte. Immerhin ist diese seltsame„Kur",
die auf einem reinen Zufall beruht und deren nähere Um¬
stände eine wissenschaftliche Untersuchung und Erklärung
erfordern würden, kaum als Vorbild zu betrachten. Bester ist
es, man arbeitet mit der Elektrizität ohne einen Schlag zu
bekommen und was die Taubheit anlangt, so wende man sicL
vorkommenden Falls an den Arzt.



Nachbargauei
9 Todtnau. (Vermißter  Hirt .) Seit Mittwoch

voriger Woche wird hier ein Viehhirt vermißt, der mit sei.
nem Hund verschwand. Der Hund selbst kam am gleichen
Abend allein zurück. Nach dem Viehhirten wurde bis setzt
erfolglos gesucht.

? VllUngen. (Ein Mädchen verschwunden .)
Die zehnjährige VolkssHülerin Waltraud Volz von hier hat
sich seit 27. August von zu Hause entfernt und wird seither
vermißt. Das für sein Alter sehr kräftig entwickelte Mäd¬
chen machte einen etwas zerstreuten Eindruck.

? Zell a- H. (Knapp dem Tode entronnen .)
Beim Schwimmen geriet ein achtjähriger Junge in die Ge.
fahr des Ertrinkens. Als ihm ein Pimpf zu Hilfe eilte, klam-
merte er sich an diesen fest, iodaß beide in höchste Gefahr
kamen. Nur dem entschlossenen und wagemutigen Eingreifen
eines weiteren Pimpfen verdanken sie ihr Leben.

(—) Waldrhut. (Milchpantscherrn verhaftet .)
Auf Antrag der Staatsanwaltschaftbeim Amtsgericht Walds¬
hut wurde' eine Landwirtsfrau in Untersuchungshaft abge-
führt, weil sie mehrere Wochen lang die abzuliefernde Voll¬
milch mit Magermilch verpantscht hatte. Wegen des gleichen
Vergehens wurde ein Landwirt zu vier Monaten Gefängnisverurteilt.

<—) Konstanz. (Fahrraddieb auf frischer Tat
ertappt .) Am Wochenende gelang es hier, einen jugend¬
lichen Fahrraddieb dingfest zu machen. Ein Junge hatte sich
auf ein fremdes Rad gesetzt und fuhr in dem Augenblick
davon, als der rechtmäßige Eigentümer des Fahrrades er¬schien.

Wörth. (Bei lebendigem Leibe verbrannt .)In Nehweiler gerieten die Kleider der 39 Jahre alten Mag¬
dalena Staub am Backofen in Brand. Die Verunglückte er¬
litt so schwere Brandwunden, daß sie alsbald starb. Durch
die brennenden Kleider war ein Zimmerbrand entstanden,
der jedoch bald gelöscht werden konnte.

Kirchheimbolanden. (Unfall an der Dreschma¬
schine .) Im benachbarten Marnheim hantierte der Ar¬
beiter Fuchs unvorsichterrvsise am Mechanismus einer
Dreschmaschine die nicht abgestellt war. Er wurde an der
Hand schwer verletzt und mußte dem hiesien Krankenhaus
zugeführt werden

Mainz. (Straßenbahn gegen Lastzug .) Am Kai¬
sertor kam es zu einem Zusammenstoß zwischen einer Stra¬
ßenbahn und einem Lastkraftwagenmit zwei Anhängern.Es entstand glücklicherweise nur Sachschaden.

Niedrode. (Schadenfeuer durch Funkenflug .)In dem Neubauerndorf Riedrode im südlichen Ried brach
nach dem Dreschen, wahrscheinlich, durch Funkenflug, einFeuer in einem von zwei Siedlern gemeinsam benutzten Ge¬
treideschober aus. Die Strohvorräle und die Dreschmaschine
wurden ein Opfer der Flammen.

Lampertheim. (Ein Drückeberger verhaftet .)
Ein 17-Jähriger, der wiederholt von seiner Arbeit ferngeblie¬
ben war, wurde nunmehr in Haft genommen. Dies mag für
manche mit ähnlichen Absichten eine Warnung sein.

lins er Bodensie in einem neuen Film.
NSG. Der bekannte KulturfilmgestalterOtto Trippel,

der vor wenigen Jahren den wundervollen Film „Rund um
den Bodensee" herstellte, hat einen neuen Kulturfilm geschaf.
fen, welcher nächstens durch die Filprtheater feinen Weg durch
ganz Deutschland antreten wird. Dieser Film, der unter dem
Titel „Ewiges Werden" — eine deutsche Pastorale —
laufen wird, ist eine lyrische Dichtung, welche die größten
Naturschönheiten Deutschlands in ausgesuchten, künstlerischen
Aufnahmen und Stimmungsbildern zeigt. Diese Stimmung«-
Lilder sind im Laufe der vier Jahreszeiten der Natur ent¬
nommen und dem Leben des Menschen von der Kindheit
bis ins Ereisenalter verknüpft. Das Werk ist etwas ganz
Neuartiges  im Filmschaffen, indem es vollständig auf
die Sprache verzichtet und nur die künstlerischen, stimmungs¬
vollen Bilder zu uns sprechen läßt, untermalt von einer-zu
den Bildern komponierten symvhonischenMusij. Ein großerTeil der Bilder ist wieder am Bodensee  ausgenommen.

Anekdote
Bei einer Vormitiagsprobe war Hans von Bülow mit

den gebotenen Leistungen garnicht zufrieden. Besonders der
erste Trompeter erregte sein Mißfallen. Schließlich wandte er
sich cm den Mann mit der Frage: „Sagen Sie einmal, Ver¬
ehrtester, haben Sie heute schon gefrühstückt?" „Nein!" sagte
verwundert der Musiker. „So, dam ist es allerdings kein
Wunder, daß Sie die meisten Töne verschlucken!" sagte Bülow
boshaft.

Als Liszt einmal das Spiel einer unbegabten Dame beur-
tRlen sollte, sagte er mit der größten Höflichkeit, nachdem
sie ihr Spiel beendet hatte: „Ich bewundere Sie: Sie neh¬
men die leichtesten Passagen mit der größten Schwierigkeit!"

8 a Z u n Z.
bür die überaus vielen beweise innigster

teünsbme an dem unersetzlicnen Verluste
unvergeolicken mannesmeines

seres lieben Vaters unck Lobnes

Lnül Teller
sagen wir unseren innigsten Dank. besonders danken
wir dem tlerrn Oeistlicben tür seine trostreicken
Worte , dem Teickenckor tür seinen erbebenden Oe-
sang , sowie tür die Kranzniederlegungen seiner
Kameraden der Wekrmackr, der kdaurerinnung und
der Kriegsopkerversorgung und allen denen von nab
und kern, dis ikn zu seiner letzten llukestätte be¬
gleiteten.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
Lmms NsIIsr mit Kindern.

vdseniksu, « « , 5. 8eptember 1940.

Mitte Oktober kommen Eimssteimer

Zpsissksrtokßsln
und werden Bestellungen vom Vertreter Earl Schmid»Wftbbab, Nennbackltr. 40 entgegengenommen.

§ as tue ich, wenn . . .?
bisherigen Lnftschntzerfahrnngen— Auch a«k dem Land strenge Beachtung der VorschriftenLehre« au» de«

NSK. Die in den letzten Monaten erfolgten skrupellosen
nächtlichen Luftangriffe der englischen„Royal Air Force" auf
die Zivilbevölkerung, auf deutsche Städte und sogar Dörfer
sowie einzelne Gehöfte haben uns nun auf dem Gebiet des
Luftschutzes dis bisher noch ausstehenden Erfahrungen aus der
Pra.ris gebracht. Sie haben gezeigt, daß die Gedanfengänge
des Neichsluftschuhbundes, nach denen er im Frieden gearbeitet
hat, richtig waren und somit auch seine Forderungen, die er in
Durchfübrung keiner Aufgaben an s.'den Volksgenossen stellen
mußte, wenn sie manchmal auch weit in die private Sphäre
hineingriffen und daher häufig als unbequem emvfunden wur-
den. In einem allerdings, aber auch nur in diesem einen
Punkt, mußten wir umlernen. Es konnte nämlich erwartet
werden, daß jeder Gegner das platte Land  außerhalb
aller w.illtärischen Anlagen mit Luftangriffen verschonen
würde. Die Praxis hat hier gezeigt, daß der Engländer weder
anständig noch klug genug ist, um derartige verbrecherische
Sinnlosigkeiten zu unterlaßen, was zwangsläufig dazu führte,
daß jetzt auch der Luftschutz auf dem Lande genau io
intensiv  durchgrfübrt wird, wie in den Städten. Schärfste
Verdunkelnngsdiszivlin auch auf dem Lande ist daher unerläß¬
lich, selbst wenn sich weit und breit kein militärisches Zielbefindet.

Werden Sprengbomben  geworfen, so ist das Wich¬
tigste die volle Deckung,  denn dis Splitter Haben eine
ungeheure Durchschlagskraft  über mehrere hundert
Meter Da die Splitter regelmäßig dicht über dem Erdboden
fliegen, genügt zum Sckiutz davor meist schon ein Deckungs¬
graben.  Auf alle Fälle darf niemand auf der Straße fein.
Wenn keine sonstige Deckungsmöglichkeitbesteht, begibt man
üch sofort in das nächste Haus. Gegenden Luftdruck
solider Bomben tchükt man sich ebenfalls durch zweckentspre¬
chende Deckung.̂ Fenster werden am besten geöffnet. Auch die
Haustüren sinh schleunigst zu öffnen, um Passanten, die
nicht mehr rechtzeitig einen öffentlichen Luftschutzraum errei¬
chen können, eiqen Unterschlupf bieten zu können.

Und nun einige Grundregeln,  die garnicht oft
genug wiederholt werden können. Zunächst sei darauf verwie¬
sen, daß bei Luftangriffen, besonders wenn es sich nur um
einzelne Flieger bandelt, nicht immer Fliegeralarm
gegeben wird. Also muß auch dann, wenn kein Alarm gege¬
ben wurde, beim Zusammenfallen von Schrinwerfertätigkeit
und Flakfeuer -eder Aufenthalt im Freien oder an der
Haustür bezw. am Fenster unbedingt vermieden werden. Viel-
mehr ist der Luftschutzraum möglichst schon beim Einsetzendes
Flakfeuers, unter allen Umständen aber bei Fliegeralarm oder
bei Bombenabwurf, aufzusuchen. Wer nicht mehr rechtzeitig
einen Luftschutzraum erreichen kann, muß schleunigst Deckung
nehmen, so gut es eben möglich ist. Bei Bombenabwurf bie¬
tet sofortiges 5, in legen  an festen Mauerteilen, und
zwar außerhalb des Stre„krei'es von Fenstern und Türen, den
sichersten Schutz. Dasselbe gilt natürlich auch, wenn jemand
auf offener Straße von Flakfeuer oder Bombeneinschlagüber-
rascht wird, Deckung, so gut es geht, ist auch hier das erste
Gebot. Und im Notfall ist tzinlegen, möglichst unter Aus¬
nutzung etwaiger Vertiefungen, besser als gar keine Deckung
und schützt weitgehend vor den umherfliegenden Bombeick'llit-tern. Daß dis Straßenmktte gefährlicher ist als der Weg
dicht an den Häutern, versteht sich von selbst. Also ist beim
Aufsuchen des Luftschühraumes die gefahrvolle Straßenmitte
unbedingt zu vermeiden.

Was nun das luftschutzmäßige Verhalten der Bevöl¬
kerung  anbelangt, so ist, fußend auf den gemachten Erfah¬
rungen, festzustellen, daß Verluste fast immer auf
falsches Verhalten  zurückzuführen sind. Es ist bei-
spielsweise grundfalsch und kein Zeichen von besonderem Mut,
wenn jemand bei einem Luftangriff, anstatt sich ordnungsge-

llnäß zu benehmen, auf die Straße läuft, um die Vorgänge zu
beobachten. Die Forderung heißt: Keinen falschen
Mut,  sondern immer und unter allen Umständen luftschutz-
mäßiges Verhalten. Das luftschutzmäßige Benehmen erfor-
dert aber zunächst die genaueste und gewissenhafte Durchfüh¬
rung der Verdunklungsmaßnahmen,  denn schon der
kleinste Lichtschein genügt manchmal, um größte Gefahren für
die ganze Gegend heraufzubeschwören. Hierauf ist besonders
in der warmen Jahreszeit zu achten, in der viele Menschen bei
offenen FenM'n schlafen: gerade bei Fliegeralarm darf nicht
eher Licht gemacht werden, als verdunkelt ist.

Dann: die Entrümpelung  der Dachböden von brenn¬
barem Material ist ungeheuer wichtig, da der Engländer mit
Vorliebe Brandbomben abwirft, die an diesem Material will¬
kommene Nahrung finden. Werden diese Brandbomben
geworfen, so darf man sich nicht darauf verlassen, daß sieim Dachstuhl steckenbleiben. Die Erfahrung hat gelehrt, daß

sie auch mehrere Stockwerke durchschlagen können. Mit Bor-
sicht und Kaltblütigkeit wird es meist leicht gelingen, die
Brandbomben entweder rechtzeitig ins Freie zu schaffen oder
sie abznlöschen. Bei Sprengbomben  ist stets daran zu
denken, daß sie zum Teil mit Zeitzündern  versehen sind,
und der Nlchtfachmann nie entscheiden kann, ob es sich ini Ein-
zelfal, um einen Blindgänger handelt oder nicht. Besondere
Vorsicht ist deshalb geboten, weil die Zeit zwischen Abwurf
und der durch den Zeitzünder ausgelösten Explosionen in
manchen Fällen Tage beträgt! Auch eigenmächtiges„Un-
schädlichmochen" eines solchen Blindgängers  ist falsch
und aus jeden Fall zu unterlassen. Bei Auffindsn ist sofort
Nachricht an die nächste Dienststelle des RLB., der Polizei
oder der WelirwocktZU"eben.

Zum Schluß sei noch auf das Luftschutzraumge¬
päck  binaewiesen. Keller haben nämlich sogar im Sommer,
vom Winter ganz zu schweigen, die Eigentümlichkeit, daß sie
kalt lind. Da man aber nie weiß, wie lange man sich im Luft«
lchutzronm aulhalten muß, nehme man immer eine Decke oder
"inen Mantel mit. Auch eine Flasche mit Kakfee, ein But¬
terbrot uqd vielleicht eine Zeitung oder ein gutes Buch kön¬
nen nicht schaden. Denn langes Warten macht nicht nur
bungrig und durstig, sondern auch nervös. Und Nervosität
ist das letzte, was man im Luftschutzraum gebrauchen kann.

Im übrigen aber gilt das alte, wahre Wort „ruhig
Blut ". Die deutsche Waffe wird auch den letzten Gegner
des Reiches in seinem machtvollen Schicksalskampf schlagen
und überwinden. Zn unser aller Vertrauen und stolzen Sie¬
geszuversicht gehört auch die restlose Disziplin. Sie aber be¬
weist ein jeder durch sein Verhalten bei Fliegeralarm. D.

Oer WaWparkmorö vor dem Rerchsgerichl
Das Todesurteil gegen Höcky bestätigt.

Vom Mannheimer Landgericht war am 21 Juni d. Is.
der 47jährige Adolf Höcky aus Ludwigshafena. Rh. wegen
Mordes zum Tode verurteilt worden; gleichzeitig wurde
seine Entmannung angeordnet. Der Angeklagte, ein vom
Gericht als asozialer, brutaler und perverser Mensch be-
zeichneter Berbrecher, ist bereits wiederholt vorbestraft.
U. a. hatte er sich einmal an einem 11 Jahre alten Mädchen
vergangen und war auch wegen Zuhälterei abgeurteilt
worden. Sein ganzes bisheriges Leben war lediglich seinen
sexuellen Trieben untergeordnet. Ende Januar vor. Is.
lernte er die im Jahre 1916 geborene Emma lllmer kennen,
die als Hausangestellte in einer Mannheimer Gastwirtschafttätig war Zwischen den beiden entspann sich bald ein in¬
times Liebesverhältnis. Am 28. Februar 1939 hatte die
lllmer ein Kino au,gejucht und war gegen 23 Uhr am
Marktplatz mit Höcky zusammengetroffen. Obwohl es reg¬
nete, gingen beide nach dem ziemlich entfernt gelegenen
Waldpark und setzten sich dort aus eine Bank. Plötzlich
würgte der Angeklagte die ahnungslose Frau, bis sie ohn¬
mächtig wurde, schleppte sie dann ins Gestrüpp, riß ihr die

l-xraô er und versetzte ihr mit seinem Taschenmesser
eine große Menge von Stichen. Einer dieser Stiche waretwa cm ties in die Halsader gedrungen und hatte die
Wirbelsäule getroffen. Kurz vor Eintritt des Todes schnitter ihr noch die Pulsader an der linken Hand auf. Den
Leichnam vergewaltigte er in abscheulicher Weise. Nach der
furchtbaren Tat ging er seelenruhig nach Hause und legte
sich schlafen Als er zwei Tage später in eine Schlägerei
verwickelt worden war, konnte er verhaftet und in ihm
trotz hartnäckigen Leugnens bald der Mörder der lllmer
festgestelll werden. Vor Gericht bestritt der Angeklagte die
furchtbare Bluttat bis zum letzten Augenblick. Obwohl man
an seinen Kleidern zahlreiche Blutspuren ksstgsstellt hatte
und alle Indizien gegen ihn sprachen blieb er hartnäckig
bei seinen Angaben, mit dem Mord nicht das geringste zu
tun zu haben. Wie das Gericht demgegenüber feststellte,
kommt für die Tat aber nur der Angeklagte in Frage.
Nur ihm Ist das verabscheuungswürdigeVerbrechen zuzu¬
trauen. Er hat auck mit Vorsatz und voller llebeclepung
gehandelt denn die geführten Stiche gegen den Körper des
Mädchens zeigen einwandfrei die Tötungsabsicht

Mit seiner Revision vor dem Reichsgericht rügte der
Angeklagte daß das Vordergericht alle aeaen ihn sprechende
Umstände zusammengezogen und sich davon das Urteil ge¬
bildet Hab» Die für ihn sprechenden Umstände habe es da¬
gegen nicht gewürdigt. Der erkennende1. Strafsenat des
Reichsgerichts hielt indessen die von der Vorinstanz getrof¬
fenen Schuldfeststellunaenfür durchaus in Ordnung und
hat jetzt in Uebereinstimmung mit dem Anträge des Reichs¬anwalts die Revision  des Angeklagten als unbe¬gründet  verworfen.

2 kroße Aiuiöeii
mit blvusndürg , ^urnftslls , flüaiitl 28  vkr

I ) Lnk8L8uri8'
bür die vielen beweise kerzlicker Teilnakme , die

wir beim Heimgang unseres lieben bntlcklsfenen

Tolrert Teppler
erkskren durkten, danken wir berzlicb . besonders
danken wir seinen Arbeitskollegen , Herrn Ztadt-
pkarrer Eauber, dem iVlusikverein und allen, die ikn
zur letzen stuke begleiteten.
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mit Tudebör (bsd und Oarage erwllnscdt , jedoek nickt 8e-
dingung ) zum 1. Oktober 1940 oder später in lNsrrsnsIl»
gesuckt . — ^uskükriicke Angebote unter dir. 232 an disbnztäier - Oesckäkisstelle.

Es wird öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 6. Sept.
1840, vorm. 9.30 Uhr in Schöm¬berg :

Eine Kuh, schwarz gefleckt.
Zusammenkunft beim Rathaus.

GrrichtsvollzieherstelleCalw.

Stempelkiffen
Stempelständer

Firmenstempel
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Wenn England unhalibar wird
Soll die britische Flotte flieheni

Washington, 4. Sept . Ein bezeichnendes Licht auf die
Verhandlungen in der Angelegenheit des Austausches von
alten USA-Zerstörern gegen wichtige britische Stützpunkte
in Amerika wirft der soeben vom Staatsdepartement de«
kanntgegebeue Briefwechsel zwischen Außenminister Hüll
und dem britischen Botschafter Lord Lothian. Danach richtete
Hüll am 29. August 1940 folgende Mitteilung an Lothian:

«Der britische Premierminister soll am 4. Juni 1940 im
Parlament erklärt haben, daß, falls im Laufe des gegen¬
wärtigen Krieges die Gewässer um die britischen Inseln
für die britischen Kriegsschiffe unhaltbar werden sollten, die
britische Flotte keinesfalls ausgeliefert oder versenkt, son-
dcrn in Aebersee zur Verteidigung anderer Teile des Em¬
pires entsandt werden würde. Die Regierung der Vereinig¬
ten Staaken erlaubt sich ergebenst anzufragen, ob die vor¬
stehende Erklärung d,e definitive Politik der britische« Re-
gierung darstelle." hierauf antwortete Botschafter Lord La-
thian am 2. September 1940, daß er vom Premierminister
angewiesen worden sei, Außenminister hüll davon zu un¬
terrichten, daß die besagte Erklärung unbedingt die defini¬
tive Politik Seiner Majestät Regierung darsteüe.

Neutrale verweigern Englanöfahrt
Die englische Wirtschaftspresse hat sich vor einigen Ta¬

gen lebhaft über eine von der japanischen Schiffahrtslinie
Nippon Düsen Kaisha verfügte Aenderung ihrer Beförde¬
rungsbedingungen für nach Liverpool oder andere britische
Häfen bestimmte Warensendungen erregt. Die japanische
Schiffahrtslinie hat nämlich in ihre Verfrachtungsbestim-
mungen den Ansatz ausgenommen, daß im Falle eines
Nichtanlaufens von Liverpool nach England bestimmte Wa¬
ren auch in Casablanca. Lissabon. Newyark oder irgend¬
welchen anderen neutralen Häfen ausgeladen werden kön¬
nen. Die „Financial News" bemerkt dazu, daß es klar sei.
daß eine Verfrachtung mit einer Ausweichklauseldieser
Art fast keine Garantie dafür gebe, daß der ursprüngliche
Transportvertrag für die Bc irderung von Waren nach
England auch tatsächlich durchzeführt werde. Die von der
japanischen Schiffahrtslinie ergriffene Maßnahme ist, was
man in England immer noch nicht sehen will, ein eindeu¬
tiger Beweis für die gewaltig gestiegenen Gefahren für
nach,England bestimmte Transporte . Ln der nolwenoigen
Rücksichtnahme auf ihre Schiffe und Besatzungen hat die
lapanische Linie die einzig mögliche und richtige Folgerung
aus der Tatsache der völligen Blockierung der britischen
Insel gezogen.

In London muß man heute täglich klarer erkennen, daß
die neutralen Reedereien nicht mehr länger gewillt sind,
ihre Schiffe für Englandfahrten aufs Spiel zu setzen.
Deutschlands totale Blockade gegen England wird in ihren
Auswirkungen täglich fühlbarer und wird die englischen
Verantwortlichen immer deutlicher mit der Tatsache be¬
kanntmachen, daß jetzt der Krieg ringsum vor ihren Toren
steht.

Dr . Ley vor Volksdeutschen Männern
München, 4. Sept . Seit drei Wochen nehmen 500 junge

Volksdeutsche Männer an einem Sonderlehrgang der Partei
für besondere politische Aufgaben auf der Ordensburg
Sonthofen teil. Reichsorganifationsleiter Dr. Ley belohnte
die Treue und den Eiker der jungen Männer , die bald end¬
gültig ins Reich zurückkehren werden, um an neuer Stelle
ewiges deutsches Volkstum zu gründen, indem er zu ihrem
Abschiedsabend kam und zum Abschluß ihrer parteipoliti¬
schen Schulung zu ihnen sprach. In seiner Rede zeichnete
Reichsorganifationsleiter Dr. Ley den jungen Volksdeut¬
schen ein Bild von dem machtvollen und starken neuen
Deutschland und betonte, es sei eine unfaßbare Kraft, die
dieses deutsche Volk heute in neuer Größe und Einheit,
Kraft und Stärke erstehen lasse. Diese Kraft offenbare sich
auch in dem Willen jener Volksdeutschen. Heim und Hof zu
verlassen und heimzukehren in das Reich der Deutschen. Dr.
Ley betonte, es sei die Kraft der Partei , welche die Deut¬
schen in aller Welt aktiviere und mobilisiere. In diesem Zu¬
sammenhang gab Dr Ley einen Ueberblick über das ge¬
waltige Zeitgeschehen der vergangenen 12 Monate. Dr. Ley
fuhr dann nach Hamburg, um eine größere Anzahl von Be¬
trieben zu besuchen.
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Der Sägemüller starrt sie unverwandt an und getraut
sich kaum zu atmen. Er spürt, wie ein mächtiges, neues
Gefühl ihn überwältigt bei diesem stummen Schauen. So wie
dieses Mädchen hier steht, so sah einmal die junge Monika
aus, genau so herb, fast königlich in der Erscheinung. Mit
Gewalt und fast schmerzlich stürzt es auf ihn herein, daß er
nicht hingehen darf und das Mädchen in die Arme nehmen.
Kein Mensch würde sich daran stoßen, wenn er damals der
Wahrheit die Ehre gegeben hätte. Sein gutes Recht wäre
es. So aber steht er armselig und demütig wie ein Bettler
hinter einem Baum und unterdrückt gewaltsam die Wünsche,
die aus seinem Herzen steigen. Ganz laut stöhnt er einmal
auf. Da fährt das Mädchen mit dem Gesicht herum und —
sieht ihn.

Gleich darauf lacht sie.
> „Mein Gott, Sägmüller, hast du mich setzt erschreckt."

Er tritt hinter dem Baum hervor zu ihr hin.
„Vor mir brauchst du net erschrecken, Dirndl", sagt er leise.
„Ich Hab ja net g'wußt, daß du es bist", meint sie,

nimmt die Hände hinter dem Nacken hervor und reicht ihm
die eine. Es vergeht eine lange Zelt, bis der Sägemüller
endlich sagt:

„Morgen muß ich wieder naus ins Feld." Dabei schaut
er an ihr vorbei in die Ferne.

Vevi wundert sich, daß er ihre Hand immer noch nicht
loslassen will. Sie versucht freizukommen, aber desto fester
umschließt er ihre Hand. Plötzlich ist sein Gesicht dem ihren
ganz nahe.

„Wie du noch so ein kleines Dirndl warst, bist du recht
Neb g'wesen einmal mit mir. Weißt es noch, wie dich der
Kankraz mitbracht hat in die Sägmühl?"

Oie Filmwoche
Anerkennung des deutschen Filmschaffens.

Venedig, 4. Sept . Die der Eröffnung folgendenbeiden
Spieltage der deutsch-italienischen Filmwoche in Venedig
enthüllten bereits das außerordentlich hohe Niveau, das die
Filmkunst sowohl in Italien , als auch in Deutschland wäh¬
rend der Monate des Krieges halten konnte. Auch das zweite
der aufgeführten deutschen Werke, der Bavaria -Film „B e -
freite Hände ", erzielte einen durchschlagenden Erfolg.
Mit brausendem Beifall wurde auch der Ucicky-Film „M u t-
terliebe"  ausgenommen, der nicht nur in der Hauptauf-
fi'chrung des San -Marco-Theaters bei den Fachleuten des
Films , sondern auch in den Vevölkerungskreisender La¬
gunenstadt eine äußerst tiefe Wirkung ausgelöst hat.

Die ersten Spieltage brachten auch bereits einige sehr
bemerkenswerte Proben des hohen Standes des Kultur¬
filmschaffens  der beiden Achsenstaaten. Stärksten
Eindruck hinterließ der deutsche Dokumentarfilm „Deutsche
Waffenschmieden", in dem in schönen Bildern gezeigt wird,
wie Deutschland in seinen Schwerindustriebetrieben in un¬
ablässiger Arbeit jene Waffen und Kriegsmittel herstellt,
die es zur Erringung des Sieges braucht. Sehr gut gefiel
auch der phantasiereiche Bavaria -Film „Weltraum¬
schi f f N r. 1 startet ", der sich mit dem alten Sehnsuchts¬
traum der Menschheit beschäftigt.

Nie Räumung Siebenbürgens
Bukarest, 4. Sept . Der gemischte ungarisch-rumänisch«

Ausschuß hat an der Grenze bei Großwardein leine Bera¬
tungen fortgesetzt, wobei die Fragen über den Schutz von
Leben und Eigentum der Bewohner des von den Rumänen
zu räumenden Gebietes geregelt wurden. Wie der Sonder¬
berichterstatter des „MTI " aus Großwardein meldet, zeig¬
ten die rumänischenBehörden ein sehr korrektes Verhalten
der dort ansässigen magyarischen Bevölkerung gegenüber.

Hiesigen Blättermeldungen zufolge mache in Nordsieben¬
bürgen die Räumung durch das rumänische Militär rasche
Fortschritte und gehe reibungslos vor sich. In Großwardein
und auch an anderen Orten seien die Rumänen dabei, die
von ihnen errichteten nationalen Denkmäler zu entfernen.

Kabinett Gigurtu zurückgetreten.
Das Kabinett Gigurtu ist zurückgetreten. Der König hat

im Zusammenhang mit der Regierungskrise am Mittwoch
vormittag General Antonescu empfangen, um ihm die Re¬
gierungsbildung zu übertragen . Ueber das Ergebnis der
Besprechungen' wie über die Zusammensetzungdes neuen
rumänischenKabinetts liegt noch keine Mitteilung vor.

Ungarns Parlament beglückwünscht die Regierung.
Budapest, 4. Sept . Außenminister Graf Csaky erstattete

im AußenpolitischenAusschuß des Abgeordnetenhauses
ausführlich Bericht über die Vorgeschichte und Bedeutung
des Wiener Schiedsspruches. Die Sitzung trug insofern
feierlichen Charakter, als der Ausschußvorsitzende Imredy
die Regierung im Namen der gesamten gesetzgebenden Kör¬
perschaft Ungarns zu dem Wiener Ergebnis formell beglück¬
wünschte.

So hausten Franzosen tn Holland
Der Bürgermeister eines Grenzorkes berichtet.

Amsterdam, 4. Sept . Ueber die von zurückziehenden
französischen Soldaten in dem kleinen holländischen Grenz¬
ort Putte angerichteten Verwüstungen werden jetzt erst Ein¬
zelheiten bekannt, nachdem der Bürgermeister aus Frank¬
reich zurückgekehrt ist, wohin er während der Kriegslage
mit allen Bewohnern aus Veranlassung französischer Solda¬
ten hatte flüchten müssen. Unter den 553 Einwohnern des
Ortes herrscht eine große Verbitterung über die Handlungs¬
weise der französischen Soldaten. So erklärte der Bürger¬
meister einem „Telegraaf"-Mitarbeiter , die Franzosen hät¬
ten nicht nur die friedlichen holländischen Einwohner mit
der Pistole in der Hand  gezwungen , innerhalb kür¬
zester Zeit Haus und Hof zu verlassen, sondern sie hätten
auch die Wohnhäuser ausgeplündert  und schließlich
dieKircheinBrandgesteckt.  Von ihr seien nur noch
ausgebrannte Mauerreste übrig geblieben. Am Pfingstdiens-
taa hätten betrunkene französische Subaltern -Lssiziere oyne

„Ja , da war ich noch recht klein", meint Vevi ein wenig
verwirrt . Was hat denn der Sägemüller nur , daß er die
Hand nicht loslassen will. Und seine Augen, mein Gott, wie
er mich anschaut, muß sie denken.

„Laß meine Hand los, Sägmüller ", bittet sie.
„Ja , gleich— aber zuerst — gib mir — einen Kuß gib

mir, Veverl — einen einzigen bloß . . ."
Sie ist zu Tode erschrocken. Sie will ihre Hand losreißen

und fühlt, daß sie machtlos ist gegen die Kraft des Mannes,
der sie jetzt mit Küssen überschüttet, auf Stirn . Wangen und
Mund. Plötzlich läßt er sie los. denn er sieht, daß sie weint.
Er versucht sie zu trösten, aber im selben Moment, als sie sich
frei fühlt, gibt sie ihm einen Stoß vor die Brust und rennt
den Wald hinunter wie gehetzt.

Sie hätte aber keine Angst haben brauchen, der Mann
folgt ihr nicht. Er steht noch immer auf dem gleichen Platz
und schaut ihr nach.

„Was muß das Kind bloß von mir denken jetzt", sagt
er vor sich hin und macht sich die bittersten Vorwürfe. „Und
die Monika erst. Ganz sicher wird sie es daheim jetzt sagen.
Nein, das ist unmöglich. Ich kann und darf heut nimmer
Abschied nehmen auf dem Kollerhof."

Dann wirft er die Büchse auf den Rücken und schreitet
in den Wald hinein, kommt erst nach Hause, als es schon
dunkelt. Da ist nun seine Frau und sein Sohn. Der Sohn,
auch schon groß und lang aufgeschossen, männlich gefaßt. Die
Frau versucht tapfer zu sein, bereitet ihm den letzten Abend
so schön wie nur möglich und könnte doch nur schreien vor
Angst und Sorge. Der Sägemüller ist ihr dankbar für diese
Gefaßtheit. Es hilft ja auch nichts. Fort muß er ja doch
wieder. Freilich, daheim wäre es so schön und so ruhig. Die
Kuckucksuhr tickt, der Ofen glüht, und alles strahlt eine große
Behaglichkeit aus. Aber da muß erst wieder Friede sein, bis
man an all dem sich wieder richtig freuen kann. Noch ist
Krieg, und draußen sind die Kameraden mitten in Feuer und
Rauch. In wenigen Tagen wird der Sägemüller wieder
unter ihnen sein, und der Traum von B̂ehaglichkeit ist vorbei.

jeden Grund die sofortige Räumung der Stadt angeorvner.
Ein junger Mann , der einen Sprachfehler gehabt habe und
noch eine Frage an die Franzosen richten wollte, sei ohne
viel Aufhebens im Beisein seiner Freunde von einem fran¬
zösischen Unteroffizier niedergeknallt  worden.
Schwerverletzt sei er liegen geblieben, und die ersten Ein¬
wohner, die nach fünf Tagen wieder in ihre verlassene Hei¬
matstadt zurückkehrten, hätten die Leiche an derselben Stelle
aufgefunden, an der die Erschießung statto-k,mdsn hat.

Bergsteiger vor Erschöpfung gestorben.
Berchtesgaden, 4. Sept . Der 46jährige Zollinspektor

Alois Maier vom Hauptzollamt Bichosteinitz war mit einer
Verwandten aus München am 29. August von der Blau¬
eishütte am Hochkalter über den Kleinen Kalter zum Gipfel
aufgestiegen. Beide wollten auf dem gleichen Weg gegen
Abend wieder auf die Hütte zurückkehren,»kamen aber nicht.
Am 30. August früh machte sich der Hüttenwart Hang mit
zwei Begleitern auf die Suche. Erst im Laufe des Nachmit¬
tags fand man die Vermißten unterhalb des Kleinen Kol¬
ters, wo sie sich— von der Nacht überrascht — verstiegen
hatten, obwohl Maier die Tour auf seinen Lieblingsberg
schon zum zwölften Male gemacht hatte. Die Frau war
noch verhältnismäßig frisch und hatte sich tapfer gehalten,
ihren Begleiter die ganze Nacht wachhaltend, da er ziemlich
erschöpft war und sie befürchtete, daß er erfrieren könnte.
Sie war auch bei der Auffindung noch imstande, allein
ihren Weg fortzusetzen. Maier dagegen war bereits so ent¬
kräftet, daß er getragen werden mußte. Nur langsam ka¬
men die Retter bet dem tiefen Schnee mit ihrer Last vor¬
wärts . Die Hoffnung. Maier noch lebend zur Hütte zu brin¬
gen, schwand mehr und mehr, bis er schließlich gegen halb
5 Uhr lautlos verschied. Da auch die Frau bereits Anzeichen
leichterer Erfrierungen zeigte, blieb den Rettern nichts an¬
deres übrig, als den Toten an Ort und Stelle liegen zu
lassen und sie zur Hütte hinunter zu bringen.

Für die Wiederaufbauarbeit im deutschen Osten.
DNB Berlin. 4. Sept . Der Führer hat dem General¬

gouverneur Reichsminister Dr. Frank,  dem Reichsstatt»
Halter im Reichsgau Danzig-Westpreußen, Gauleiter For¬
ste r und dem Reichsstatthalter im Warthegau, Reichsstatt-
halter Gauleiter Greifer.  in Anerkennung ihrer Aufbau-
arbeii -m deutschen Osten das Kriegsverdlenstkreuz1. Kl.

Rationierung von Brot und Mehl in Schweden.
In Schweden sind Brot und Mehl rationiert worden.

Eine diesbezüglichefür die Oeffentlichkeit völlig überra¬
schende Bekanntmachung wurde am Montag abend im
schwedischen Rundfunk mitgeteilt. Die Rationierung trat
um 24 Uhr in der Nacht vom Montag auf Dienstag schon
in Kraft. Anlaß zu dieser überraschenden Maßnahme der
schwedischen Regierung ist ostensichtlich die besonders
schlechte Ernte dieses Jahres . Darüber hinaus wird von zu¬
ständiger Seite mitgeteilt, daß die Maßnahmen ergriffen
worden sind, um Hamstern zu verhindern.

Schwedischer Dampfer torpediert,
Stockholm, 4. Sept . Der schwedische 2373 BRT große

Dampfer „Alida Gorthon" ist nach einer Meldung des
schwedischen Konsuls in Dublin 200 Meilen vor der irischen
Westküste am 29. August torpediert worden. Das Schiff be¬
fand sich auf dem Wege nach Neufundland. Von der 23-
köpfigen Besatzung konnten 13 Mann in einem Hafen an
der irischen Nordwestküste an Land gebracht werden, wätz«
rend die übrigen 10 vermißt werden.

England bestellt Sandsäcke in Indien.
Eine Meldung aus Simla (Indien ) besagt, daß ein Auf¬

trag über 58,3 Millionen Sandsäcke von der britischen Re¬
gierung durch Vermittlung der indischen Regierung an in¬
dische Jutespinnereien gegeben wur. Die Lieferung wird
zwischen Oktober und Dezember erfolgen- Auch diese ver¬
zweifelte Sandsackbestellung wird England nicht mehr retten
können.

" DiirrrschSden in Australien. Associated Preß meldet
aus Sydney, daß in Australien große Dürre herrscht. Tau¬
sende von Farmern stehen vor dem Ruin. Besonders schwer
betroffen ist Ne Weizenernte in Neusüdwales. Auch der Obst¬
bau sowie die Viehzucht sind ernstlich beeinträchtigt.

Vevi ist über den Hügel heruntergestürmt, geradewegs
heimzu. Daheim in der Stube sitzt Monika, ihre Mutter. Und
ehe diese noch fragen kann, was denn das verstörte Aussehen
zu bedeuten habe, schleudert es Vevi schon stoßweise heraus:

„Der Sägmüller — ach weißt, Mutter — der Säg¬
müller —"

„Was ist mit dem Sägmüller ?" Eine Frage, aus der
heimliche Angst schreit.

„Abgebußt hat er mich. So richtig überfallen hat er
mich, droben im Wald."

Die Monika sagt erst eine Weile gar nichts. Sie hat sich
schon wieder beruhigt.

«Und gesagt hat er weiter gar nix?" forscht sie.
„Net viel. Nur — daß er morgen wieder fort mutz.

Dann geschah es."
Monika geht ein paarmal durch die Stube.
„Er hat dich halt gern, der Sägmüller", meint sie dann

mehr für sich.
„Aber — warum denn?" fragt Vevi verständnislos. „Er

hat ja selber eine Frau , und dann — ich bin doch noch so
furchtbar jung — er könnte ja leicht mein Vater sein — dem
Alter nach."

Monika fährt herum, starrt das Mädchen an. hackt ihren
Blick förmlich in die Augen des Mädchens. „Nein, sie weiß
nichts", denkt sie dann beruhigt. Und sie streicht der Tochter
begütigend übers Haar. „Mußt es net so schwer nehmen,
Vevi, und dem Sägmüller nix nachtragen deswegen. Schau,
er geht ja morgen wieder fort, geht vielleicht zum Sterben.
Und allen Todgeweihten soll man nochmal Liebes tun. Es
geschah ja auch von ihm aus — vielleicht nur aus Liebe."

Vev! horcht auf. Es ist ihr nicht ganz klar, was die
Mutter da sagt. Darum fragt sie: „Wie ist das mit den Tod¬
geweihten? Sag mir's nochmal, Mutter ."

Und so sagt sie es denn nochmals. Langsam und schwer
fällt es in den Raum.

„Den Todgeweihten soll man nochmal Liebe geben, wenn
man kann."

(Fortsetzung folgt)



Photo : PK
Stempka

IPr .B .Z.).
PK .-Jütte
Wb .) M.

Die Tätigkeit der Seenotflugzeuge
Hilferuf aus Guadrat T

?x . Ucber England liegt ein dichter Woltenschleier.
Ein deutsches Kampfflugzeug schwebt über ihm dahin.
Sein Auftrag ist erfüllt . Es hat Heimatturs eingestellt.
Wenn die Wolkendecke nicht abreißt , gibt es einen glatten
Rückflug.

Doch das Wetter ist mit den britischen Jägern . Zwi¬
schen Küste und See ist ein breiter wolkenloser Streifen,
in dem die schnellen Spitfires kreisen . Hier scheint keine
deutsche Maschine durchzukommen . Aber unser Kampf¬
flugzeug wagt es dennoch . Es hat sich Wochen hindurch
in Frankreichs Himmel oft gegen eine Uebermacht durch-

>gesetzt. Im richtigen Augenblick stößt es aus den Wolken
heraus und schießt in voller Fahrt dahin . Der Vorsprung
genügt , um die einzelne Wolke zu erreichen . Einige Flug¬
minuten verstreichen . Friedlich breitet sich unten das weite
Meer aus . Sanfte Wellen glitzern im Licht der Sonne.
Die Maschine geht tiefer . In geringer Höhe fliegend , er¬
freut sich die Besatzung am schönen Bild der See . Ver¬
einzelt treiben Wrackstücke von einstmals stolzen Schiffen
Seiner Majestät auf dem Master ; sie wurden von deut¬
schen Bomben und Torpedos zerschlagen.

Plötzlich weiten sich alle Augen . „Da unten ist was !*
schallt es wie aus einem Munde . Upd wirklich : auf den

, Wellen tanzt ein kleiner gelber Punkt , der die Aufmerk¬
samkeit sofort auf sich zieht . Der Flugzeugführer drückt

boot zu finden , um eine Schwimmweste , in die der
eiserne Bordproviant eingewickelt wurde , abzu¬
werfen . Doch der Benzinmesser mahnt zur Heim¬
kehr . — An der Küste in der Baracke , in der eine
Flugsicherungsstelle untergebracht ist, horcht der
Funker auf . Treu erfüllt er Tag und Nacht seinen
ermüdenden , eintönigen Dienst . Und heute erlebt
er es mit Stolz , wie wichtig seine Tätigkeit ist:
„Schlauchboot gesichtet _ Planquadrat X . . . .
Sendet sofort Hilfe I* Schnell ist der Funkspruch
ausgenommen . Dann rast er zum Dienststellen¬
leiter und schwenkt die Meldung in der Hand.
Man sieht seinen strahlenden Augen die Freude
an . „Eine Seenotmeldung , Herr Kapitän !" Der
Leiter der Flugsicherungsstelle stürzt in das
Zimmer , in dem die Kontrolle durchgeführt
wird . Ein Blick auf die Karte : Die Standort¬
meldung stimmt . Eine Minute danach geht ein
Funkspruch an die zuständige Rettungsstelle
für Seenotdienst hinaus : „Im Quadrat X
Schlauchboot gesichtet _ Erbitten dringende
Hilfe ." In kurzer Zeit starten zwei Seenot¬
flugzeuge , das sind unbewaffnete Flugzeuge,
und zwar leistungsfähige Transportmaschinen,
die durch den Weißen Anstrich des ganzen
Rumpfes und der Tragflächen gekennzeichnet
sind und außerdem noch neben den nationalen Erken¬
nungszeichen das Rote Kreuz auf Rumpf und Trag¬
flächen zeigen . Immer sind die Seenotflugzeuge start¬
bereit , und es bedarf nur eines kurzen Befehls und
Unterrichtung der Besatzung auf der Karte , um ihre Hilfe
wirksam werden zu lassen . Die Seenotflugzeuge sind
natürlich entsprechend ihrer Aufgabe ausgerüstet , sie haben
außer Lebensmitteln , Verbandzeug und anderem Net-

Oben:  Die Flugzeuge der
Seenotstassel sind erkenntlich
am weißen Anstrich und roten
Kreuz auf den Tragflächen. —
Daneben:  Für die Durch¬
führung des Seenotdienstes ist
das Funkgerät ein wichtiger
Helfer . — Links:  Die Stelle
der Notlandung ist erreicht. Die
Besatzung des Seenotflugzeu¬
ges bereitet den Abwurs des
Schlauchbootes durch den Schacht
vor . — Unten:  Das Seenot¬
flugzeug ist auf das ruhige Was¬
ser niedergegangen und über¬
nimmt die mit dem Schlauch-

— Rechts : Eine andere Mög-

Funk ist das Flugsicherungs¬
schiff an das Schlauchboot her-
angeführt worden , das d«e Be¬

satzung aufnimmt.
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tungsgerät Schlauch¬
boote an Bord , die . wenn es not¬
wendig sein sollte , über der Unglücksstelle abgeworfen
werden . Wo es die Lage erfordert , wird außerdem das
Flugsicherungsschifs entsandt , das vor allem dann ein¬
greift , wenn die Wetterlage bzw . der Seegang die Lan¬
dung eines Flugzeuges auf See zur Bergung der auf¬

die Maschine tiefer , geht in
die Kurve und fliegt die
Stelle erneut an . Jetzt ist der
Punkt deutlich zu erkennen.
Das ist ein Schlauchboot.
Kameraden in Seenot . Freu¬
dig jubelt die Besatzung auf,
sie darf die Rettung bringen.
Da ist auch schon das Win¬
ken der Männer im Boot zu
erkennen . Was müssen sie
nach vielleicht tagelanger Irr¬
fahrt jetzt empfinden ? Einer
von ihnen schwenkt das Pad¬
del in der Luft . Fünf Mi¬
nuten kurvt das Flugzeug
über den Kameraden , zum
Zeichen , daß sie erkannt sind.
Dann fliegt es los , um den
Standort festzustellen . Ter
Funker haut auf die Taste,
was er kann . Die Aether-
wcllen tragen den Spruch
zur Heimat . Sie muß nun
weiterhelsen . Trotz Brenn¬
stoffmangels versucht die Ma¬
schine nochmals das Schlauch-

''̂

gefundenen Besatzung nicht zuläßt . — Die See¬
notflugzeuge haben inzwischen Kurs auf Qua¬
drat L genommen , um das treibende Schlauch¬
boot zu suchen. Auch ein Kampfgeschwader hat
den Funkspruch aufgefangen . Es hat sofort ein
zweites Flugzeug nach dem gemeldeten Plan-
quadrat ausgesandt , das Proviant abwerfen soll.
Als es den Standort erreicht , sind die abge¬
schossenen Flieger bereits der See entrissen . Ein
Wasserflugzeug ist niedergegangen und hat sie
ausgenommen . Nur einige Marinefahrzeuge , die
sich an der Suchaktion beteiligt haben , sind noch
an der Stelle.

Mit Spannung warten Flugsicherungsstelle
und die Besatzung der Maschine , die das Schlauch¬
boot gesichtet hat . auf weitere Nachricht . Und sie
läßt nicht lange auf sich warten . Die Rettungs¬
stelle für Seenotdienst gibt durch Fernsprecher
die Mitteilung , ein Offizier und vier Mann vom
Kampfgeschwader die bereits aufgegeben
waren , seien nach 3ttstündigem Treiben auf See
geborgen , ihr Besinoen sei gut . Da geht ein Auf¬
atmen durch die Reiben der Männer , die um das
Leben ihrer Kameraden bangten . Dann aber
bricht sich eine Freude Bahn , eine Freude , über¬
strömend und ^roß.

Kriegsberichter Güüther.
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